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+++ Im Fernen Osten: 
Nach seinen ersten Konzerten im neuen Saal reist 
das Orchester mit Michael Sanderling wieder 
nach Asien und ist vom 22. Juni bis 7. Juli in be-
deutenden Konzertsälen in Japan und Südkorea 
zu Gast. Auf dem Programm: Weber, Beethoven, 
Mendelssohn Bartholdy und Brahms.
+++ Guter Start: Bereits kurz nach ihrer 
Gründung haben sich fast 300 junge Musikerinnen 
und Musiker aus aller Welt für den ersten Jahrgang 
der Kurt Masur Akademie, der Orchesterakademie 
der Dresdner Philharmonie beworben. Die besten 
sieben von ihnen studieren ab Herbst 2017 direkt 
im Orchester und absolvieren gleichzeitig einen 
Masterstudiengang an der HfM Dresden.
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NACHRICHTEN AUS DER 
DRESDNER PHILHARMONIE
+++ Bilanz 2016:  Grund zur Freude – im 
vergangenen Jahr kamen über 140.000 Besucher 
in die Konzerte der Dresdner Philharmonie, 1,2 Pro-
zent mehr als 2015. Die Auslastung der Konzerte 
ist um 4 Prozent von 83 auf 87 Prozent gestiegen. 
Insgesamt 400 Abonnenten konnten hinzugewon-
nen werden, damit hat die Dresdner Philharmonie 
nunmehr knapp 7.600 „feste“ Konzertbesucher. 
Beste Voraussetzungen für einen erfolgreichen 
Wiedereinzug in den Kulturpalast!
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Die besten Plätze für die Großen Concerte mit dem 
Gewandhausorchester gibt es im Abonnement.
S e r v i c e b ü r o  A b o n n e m e n t
T  +4 9  3 41  12 7 0 -2 7 0
F  +4 9  3 41  12 7 0 -2 2 2
a b o @ g e w a n d h a u s o r c h e s t e r.d e
+++ Einstimmung: 
Bisher nur im Albertinum, sind Sie nun vor jedem 
Sinfoniekonzert der Dresdner Philharmonie 
im Konzertsaal zu einer Konzerteinführung 
eingeladen, sie beginnt jeweils 18.45 Uhr, den 






wenn Sie dieses Heft in Händen halten, haben sich die Türen 
des erneuerten Kulturpalasts im Herzen der Musikstadt Dres-
den bereits geöffnet und die Dresdner Philharmonie und ihr 
Publikum haben den Konzertsaal eingeweiht.
Auf dem Weg dahin wurden in den letzten Wochen entschei-
dende Weichen gestellt, die die Vorfreude noch verstärkten: 
Als die Dresdner Philharmonie Ende März zwei Tage lang im 
fast fertiggestellten Konzertsaal proben konnte, war erstmals 
zu hören, wie dieser Saal klingt. Während das Orchester spiel-
te, machte die Akustikfirma Peutz, die den Saal in Zusammen-
arbeit mit den Architekten von Gerkan, Marg und Partner 
akustisch eingerichtet hatte, letzte Messungen und nahm 
noch einige entscheidende Einstellungen an den Plafonds vor. 
Tonmeister legten Kabel und hängten an geeigneten Stellen 
Mikros ein, um für die bevorstehenden CD-Produktionen, 
Rundfunk- und Fernsehmitschnitte höchste Klangqualität zu 
gewährleisten. Das Podium wurde eingerichtet, für die Posi-
tionen der einzelnen Orchestergruppen auf der Bühne wurden 
verschiedene Varianten ausprobiert und diejenigen mit dem 
besten Klangergebnis fixiert. Schließlich wurde mit großen 
Mengen von Stoff die Anwesenheit von Publikum simuliert. 
Immer wieder hörten Musikerinnen und Musiker, die Inten-
dantin und die Tonmeister von verschiedenen Plätzen aus, wie 
Orchester und Saal zusammen klingen. In einer zweiten Phase 
wurden unterschiedliche Werke in großen und kleinen Beset-
zungen gespielt, Orchesteraufstellungen vom großen Orches-
ter bis zum Kammermusikensemble ausprobiert, Lichteinstel-
lungen festgelegt und die Auf- und Abtrittswege getestet.
Obgleich an diesen Tagen außerhalb des Konzertsaals, in 
den Foyers und im Backstagebereich das Baugeschehen noch 
stark dominierte und bei leisen Stellen immer auch mal eine 
Bohrmaschine einsetzte, obwohl der Baustellenstaub und 
die noch fehlenden Türen und Stühle bestimmte Frequenzen 
beeinflussten und den Gesamteindruck zu einem vorläufigen 
machten, waren die Musikerinnen und Musiker, Michael 
Sanderling und die Leitung der Dresdner Philharmonie über-
aus zufrieden und glücklich mit dem, was zu hören war. 
Am 27. April fand eine Generalprobe vor geladenen Gästen 
statt, und am 28. April kam der große Moment: der Festakt 
der Landeshauptstadt zur Wiedereröffnung des Kulturpalasts 
mit seinem neuen Konzertsaal! Gleichzeitig nahmen wir Ab-
schied von der Interimsgeschäftsstelle unseres Besucherservice 
in der Weißen Gasse. Der Ticketservice für alle Veranstaltun-
gen im Kulturpalast eröffnet am Tresen im Foyer des neuen 
Hauses. Im Zusammenspiel mit dem Kabarett-Theater „Die 
Herkuleskeule“ und den Städtischen Bibliotheken wird dort 
ein Service für alle Besucher des Hauses eingerichtet, der mo-
dernsten Anforderungen genügt. Das Einarbeiten des neuen 
Personals hat begonnen.
Weitere Arbeiten zur kompletten Baufertigstellung und ins-
besondere zur Intonierung der Orgelpfeifen der Konzertorgel, 




die dem Saal im September die Krone aufsetzen wird, werden 
die ersten Eröffnungswochen des Kulturpalasts begleiten. 
Nach Spielzeitende wird auch die Verwaltung der Dresdner 
Philharmonie aus ihrem Zwischenquartier in den Kulturpalast 
umziehen.
Mit der neuen Saison beginnt dann die neue Zeitrechnung für 
die Dresdner Philharmonie. Die Musikstadt Dresden hat in 
ihrer Mitte einen Konzertsaal, integriert in ein „Haus für alle“.
An dieser Stelle möchten wir den Verantwortlichen aus Politik 
und Verwaltung danken, die mutig und mit uns gemeinsam 
das Projekt Kulturpalast und Konzertsaal gestaltet und umge-
setzt haben. Wir danken dem Bauherren, den Architekten und 
den Akustikingenieuren und allen Firmen, die dieses heraus-
ragende Ergebnis ermöglicht haben. Auf unser Orchester, das 
in den fünf Jahren ohne eigenen Saal seine besondere Klang-
qualität bewahrt hat, sind wir sehr stolz.
Wir freuen uns darauf, mit Ihnen gemeinsam den Dresdner 
Klang im neuen Saal zu gestalten und zu erleben,
Große Hoffnungen verbinden sich mit einem neuen Saal. Sie sollen nicht enttäuscht 
werden, und so ist es für jeden einzelnen Musiker der Dresdner Philharmonie ein 
emotional extrem herausfordernder Prozess, seine individuelle Art zu streichen und zu 
blasen den ungewohnten Gegebenheiten anzupassen und die Klänge der Instrumente 
mit dem Klang des neuen Raums zu verbinden. Umso größer ist die Freude, wenn das 
Ergebnis so beglückend ist, wie wir es bei den Akustikproben im März erlebten. 
Das Orchester findet sich neu, ist doch der Saal etwas wie seine andere, lang entbehrte 
Hälfte, unabdingbar für die Weiterentwicklung und Komplettierung seines Klang-
bildes und für die Ausprägung und Bewahrung seiner Identität.
Michael Sanderling
Chefdirigent
Zeit für was Neues: 
Chefdirigent Michael Sanderling und 
Intendantin Frauke Roth freuen 
sich darauf, das Publikum endlich 







schen Neoklassizismus standen. Gleiches galt auch für Entwür-
fe eines „Hauses der Kultur“ an der Nordseite des Altmarktes, 
die in diesem Zusammenhang ausgearbeitet wurden, deren 
monumentale Hochhausarchitektur sich an den einschlägigen 
Vorbildern aus Warschau oder Moskau orientierte. Als dann 
1959 ein offener Ideenwettbewerb zu einem „Haus der sozialis-
tischen Kultur“ für diesen Standort ausgelobt wurde, war in der 
DDR die ideologische Kehrtwende zum industrialisierten und 
ästhetisch der Moderne verpflichteten Bauen bereits vollzogen. 
Städtebaulich war das Leitbild jedoch keineswegs so eindeutig, 
auch wenn die eingereichten Entwürfe nahezu einheitlich wie-
derum Hochhausbauten für 
den Kulturpalast vorschlugen, 
nun allerdings in modernem 
Gewand. Einzig der Beitrag 
Obwohl der Bau 1969 nach nur knapp drei Jahren Bauzeit fer-
tig gestellt wurde, lagen seine ideellen Ursprünge damals schon 
mindestens anderthalb Jahrzehnte zurück. Bereits Anfang der 
1950er Jahre war ein Architekturwettbewerb zur Neugestaltung 
des Dresdner Altmarktes 
ausgeschrieben worden, 
dessen Ergebnisse noch ganz 
im Zeichen des Sozialisti-
eindruckenden Technik die Anpassungen an unterschiedlichste 
Veranstaltungen, wie es damals hieß für „Philharmonische Kon-
zerte, Estraden, Ballett- und Opernaufführungen, Kongresse, 
Sport- und Theaterveranstaltungen und Filmaufführungen.“
MODERNISIERUNG MIT 
MASSGESCHNEIDERTEN RÄUMEN
Wie anderswo zeigten sich jedoch auch in Dresden die Gren-
zen einer technisch verstandenen Multifunktionalität, so dass 
spätestens ab Ende der 1980er Jahre deutlich Stimmen der 
Kritik zu vernehmen waren. Gerade als Konzertsaal der Phil-
harmoniker wies der Saal gravierende akustische Einschränkun-
gen auf, die ganz elementar in der großen Breite des Raumes 
begründet waren. Hinzu kam ein allgemeiner Sanierungs- oder 
Nachbesserungsbedarf des gesamten Hauses – ein Problem, 
das generell die Bauten der Moderne besonders beeinträchtigt. 
Denn oft wurden experimentelle und wenig erprobte Bautech-
niken für eine minimalistisch reduzierte Architektur eingesetzt, 
die ihre Qualität gerade aus dem konstruktiven Detail heraus 
entwickelt. Als drittes traf den Kulturpalast nach dem Ende der 
DDR die gewissermaßen nachgeholte ideologische Moderne-
kritik einer Zeit, die nun architektonisch und städtebaulich 
des Architekten Leopold Wiel wich von diesem Schema ab.
Die Ironie des Schicksals wollte es so, dass ausgerechnet dieser 
Entwurf dann Grundlage für den ausgeführten Bau wurde: 
Moskauer Gutachter, die hinzugezogen wurden und denen 
Wiels Arbeit mehr beiläufig gezeigt worden sein soll, interve-
nierten überraschenderweise zu deren Gunsten. 1962 übernah-
men Wolfgang Hänsch und sein Planungsteam den Entwurf 
zur weiteren Bearbeitung und Ausführung. Optimierung der 
Funktionen und vor allem schrittweise Kürzungen des Etats 
sorgten bis zum Baubeginn für vielfache Überarbeitungen und 
Abstriche, in deren Zuge u.a. ein Kuppelaufbau für ein Plane-
tarium, eine volle Geschossebene sowie die Ehrentribüne zur 
Wilsdruffer Straße weggekürzt wurden. 
Am Ende dieses Prozesses stand der Kulturpalast mit seiner 
geschätzten stereometrisch einfachen Form und Sinnfälligkeit, 
mit der er seitdem prominent die nördliche Platzkante des 
Altmarktes besetzt. Wegen seiner vielfältigen Nutzungen wurde 
der Bau rasch zu einem selbstverständlichen und identitäts-
stiftenden Teil der Dresdner Kulturlandschaft. Seine explizit 
moderne Architektur, der man die Widrigkeiten ihrer Entsteh-
ungsgeschichte keineswegs ansieht, fand dabei auch in der 
internationalen Fachwelt allgemein große Anerkennung. Der 
große Mehrzwecksaal ermöglichte mit einer für seine Zeit be-
R E P O R T A G E
Die Ironie des Schicksals wollte es so, dass ausgerechnet dieser 
Entwurf dann Grundlage für den ausgeführten Bau wurde: 
Moskauer Gutachter, die hinzugezogen wurden und denen Wiels 
Arbeit nur als abschreckendes Beispiel gezeigt wurde, intervenier-
ten überraschenderweise zu deren Gunsten.
Das Schmuckstück: Der neue 
Konzertsaal präsentiert sich fertig und wie 
aus einem Guss. Die zahlreichen 
baulichen Herausforderungen und Tücken 
der letzten Jahre sind beim 
ersten Ton vergessen.
MITEINANDER VON KULTUR 
UND BILDUNG 
D E R  N E U E  K O N Z E R T S A A L  I M  K U L T U R P A L A S T  D R E S D E N 
GARDEROBENSCHRÄNKE: 
135  für die Dresdner Philharmonie, 
130  für Gastorchester 
100  für Vorderhauspersonal 
10  für Techniker
Ende und Neuanfang zugleich: Die Wiedereröffnung des Kultur-
palastes mit dem neuen Konzertsaal der Dresdner Philharmonie 
setzt gewissermaßen einen architektonischen Schlussakkord hinter 
mehr als sechzig Jahre bewegte Planungs- und Baugeschichte.
Von Stephan Schütz
Der neue „Dresdner Klang“ 
in	Zahlen	–		was	finden	
wir vor, und was muss zum Start alles 
in den Kulturpalast gebracht werden?
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Mit dem neuen Miteinander von Kultur und Bildung wird der 
Kulturpalast als Ort der zwanglosen bürgerschaftlichen Begegnung 
mitten im Zentrum Dresdens neu belebt: Ein konzeptionell offenes 
Gebäude, das dem internationalen Rang der Stadt entspricht und 
das einen wertvollen Teil des Erbes der Moderne darstellt, indem es 
die gelebte Tradition des Hauses fortsetzt.
P O R T R Ä T 
büro und Galerie- und 
Gastronomienutzungen 
verbunden werden.
Für uns als Architek-
ten bedeutete es eine 
besondere Herausfor-
derung, dieses Mitein-
ander der verschiedenen 
Nutzungen präzise zu 
definieren und räumlich umzusetzen. Bei der Konzipierung 
unseres Entwurfes schien es uns evident, dass die einzigartig 
zentrale Lage des Kulturpalastes zwischen Altmarkt, Schloss-
areal und Neumarkt ein allseitig orientiertes Haus erfordert. 
Daher werden die Hauptnutzungen allesamt von dem großen 
zum Altmarkt orientierten Südfoyer erschlossen, das auf diese 
Weise eine Erweiterung des öffentlichen Raumes bildet. Über 
die beiden so genannten Schmetterlingstreppenhäuser ist dieses 
Hauptentrée auch von den Eingängen an der Schloßstraße und 
der Galeriestraße erreichbar. Der Kabarettsaal „Herkuleskeule“ 
befindet sich unterhalb des Konzertsaales, der das Herzstück 
des neuen Miteinanders von Kultur und Bildung bildet und 
gleichermaßen akustisch und architektonisch dem internati-
onalen Rang der Dresdner Philharmonie entspricht. In den 
beiden Obergeschossen wird er von den Räumen der Bibliothek 
passgenau wie ein Futteral umschlossen.
Innerhalb dieses Baufensters wurde der Konzertsaal in einer 




grund wurde schon früh 
der Ruf nach einem 
neuen Konzertsaal für 
die Philharmonie laut, 
während das Votum 
für den Erhalt des Kulturpalastes zunächst weniger eindeutig 
war. Erst 2008, nach eher halbherzigen Schritten zur Sanierung, 
sorgten sowohl der Denkmalschutz als auch die Auslobung des 
Architekturwettbewerbs der Landeshauptstadt Dresden zur 
Sanierung des Gebäudes und zum Neubau des Konzertsaales 
für ein Ende der Debatten. Es war damals eine richtige Ent-
scheidung, nicht auf das spektakuläre „Architekturfeuerwerk“, 
sondern auf das Bauen „auf alten Fundamenten“, wie einmal 
eine große Ausstellung unseres Büros anlässlich der Architek-
turbiennale in Venedig hieß, auf das Bewahren und Weiterent-
wickeln eines Ortes in zentraler Lage zu setzen, der Teil der 
Identität Dresdens ist und nicht erst mit der Stadt zusammen-
wachsen muss. Im Zuge des Umbaus sollten nun Instandset-
zung und Modernisierung mit maßgeschneiderten Räumen für 
die zukünftigen Hauptnutzer, die Dresdner Philharmonie, die 
Zentralbibliothek der Städtischen Bibliotheken und das Kaba-
rett „Herkuleskeule“ sowie ergänzend für das Kulturhauptstadt-
Weise neu entwickelt, die 
weder auf gestalterische 
Unterordnung noch auf 
gewollten Kontrast, sondern vielmehr auf den respektvollen 
und spannungsreichen Dialog mit dem Bestand setzt. Neben 
der durchgehend einfachen reduzierten Gestaltung, die dem 
Charakter der Architektur entspricht, wird dabei insbesondere 
das traditionelle Rot des ursprünglichen Bestandes zu einem 
verbindenden Element, das sich als identitätsstiftendes Leitmo-
tiv im gesamten Haus wiederfindet.
EIN KONZEPTIONELL OFFENES HAUS 
IN EINZIGARTIG ZENTRALER LAGE
Die Architektur des Konzertsaales, der im Übrigen auch für 
vielfältige andere Nutzungen entworfen und geplant wurde, 
folgt dem Typus des „Weinbergs“ mit einer in die Geometrie 
des hexagonalen Baufensters eingepassten terrassenartigen 
Anordnung der Zuhörerplätze, die gestaltprägend für den 
gesamten Saal ist. Im Kontrast zum warmen Ton der hölzernen 
Terrassen schieben sich die weißen Wellen der Wände langsam 
aus der regelmäßigen Geometrie des Grundrisses heraus, bis sie 
sich in der Saaldecke verbinden. Die Romantische Konzertorgel 
ist mit ihren 55 Registern einmalig in der Dresdner Orgelland-
schaft und besonders für das sinfonische Repertoire des 19. und 
20. Jahrhunderts geeignet. Durch die Anordnung ihrer Pfeifen 
verwebt sie sich mit den 
bewegten Bändern der 
horizontalen Wandstruktur 
und lässt sie so zum integralen Bestandteil der Saalarchitektur 
werden. Um die gewünschte Kombination aus Transparenz und 
Klangwärme zu erzeugen, die den traditionell etwas dunkleren 
Klang der Dresdner Philharmonie unterstützt, gab es über die 
gesamte Planungszeit eine intensive Zusammenarbeit von 
Architekten und Akustikern mit dem Orchester. 
Am Ende dieses Prozesses steht ein Konzertsaal, der alle 
Anforderungen für konzertante Nutzungen erfüllt, von der 
Nachhallzeit über den akustischen Raumeindruck bis hin zur 
guten Verständlichkeit der Musiker untereinander, auf die 
besonders großer Wert gelegt wurde. 
Mit dem neuen Miteinander von Kultur und Bildung wird der 
Kulturpalast als Ort der zwanglosen bürgerschaftlichen 
Begegnung mitten im Zentrum Dresdens neu belebt: 
Ein konzeptionell offenes Gebäude, das dem internationalen 
Rang der Stadt entspricht und das einen wertvollen Teil des 
Erbes der Moderne darstellt, indem es die gelebte Tradition 
des Hauses fortsetzt.
Stephan Schütz ist Leiter des Berliner Büros von gmp - Architekten
von Gerkan, Marg und Partner, zuständig für die Instandsetzung
und Modernisierung des Kulturpalastes sowie auch den Neubau des
Konzertsaals. Unseren Fragebogen beantwortete er auf Seite 38.
Lohn der Wanderjahre: Mit der verlässlichen Akustik 
eines eigenen Saales schon zu den Proben kann die 




für andere Spielstätten: 105
Die Architektur des Saales folgt dem Typus des „Weinbergs“, gestaltprägend 
für den ganzen Saal: Die Bühne steht nun im Zentrum. Im Kontrast zum 
warmen Ton der hölzernen Terrassen schieben sich die weißen Wellen der 
Wände langsam aus der regelmäßigen Geometrie des Grundrisses heraus, bis 
sie sich in der Saaldecke verbinden. Die zentral angeordnete Orgel ist mit 
ihren 55 Registern einmalig in der Dresdner Orgellandschaft und besonders 
für das sinfonische Repertoire des 19. und 20. Jahrhunderts geeignet. Durch 
die Anordnung ihrer Pfeifen verwebt sie sich mit den bewegten Bändern der 
horizontalen Wandstruktur und lässt sie so zum integralen Bestandteil der 
Saalarchitektur werden.
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4. MAI 2017, DO, 19.30 Uhr
5. MAI 2017, FR, 19.30 Uhr
6. MAI 2017, SA, 19.30 Uhr
GRENZENLOS – KAISER IM PALAST
Roland Kaiser, Nic Raine, Dirigent und Arran-
gements, Dresdner Philharmonie
Veranstalter: Semmel Concerts Entertain-
ment GmbH in Kooperation mit der Dresdner 
Philharmonie
13. MAI 2017, SA, 19.30 Uhr
14. MAI 2017, SO, 19.30 Uhr
BRUCKNER
Marek Janowski, Dirigent, MDR Rundfunk-
chor, Michael Gläser, Einstudierung, Dresd-
ner Philharmonie
Anton Bruckner: Messe Nr. 2 e-Moll für acht-
stimmigen gemischten Chor und 
Blasorchester, Sinfonie Nr. 6 A-Dur 
Veranstalter: Dresdner Philharmonie
19. MAI 2017, FR, 20 UHR 
ORCHESTER DES MARIINSKY-
THEATERS & VALERY GERGIEV
Orchester des Mariinsky-Theaters, Valery Ger-
giev, Dirigent, Eva-Maria Westbroek, Sopran
Dmitri Schostakowitsch: Sinfonie Nr. 5 d-Moll 
op. 47; Richard Wagner: „Karfreitagszauber“ 
aus „Parsifal“, „Morgendämmerung“, „Sieg-
frieds Rheinfahrt“, „Siegfrieds Trauermarsch“ 
sowie „Schlussgesang der Brünnhilde“ aus 
der „Götterdämmerung“
Veranstalter: Dresdner Musikfestspiele 
 
20. MAI 2017, SA, 19.30 Uhr
MAHLER
Markus Poschner, Dirigent, 
Dresdner Philharmonie
Gustav Mahler: 
Sinfonie Nr. 6 a-Moll „Tragische“ 
Veranstalter: Dresdner Philharmonie
21. MAI 2017, SO, 11.00 Uhr
MAREK JANOWSKI DIRGIERT DAS 
PHILHARMONISCHE KAMMERORCHESTER
Marek Janowski, Dirigent, Sophia Jaffé, 
Violine, Philharmonisches Kammerorchester 
Dresden, Igor Strawinski: „Concerto in re“ für 
Streichorchester, Joseph Haydn: Violinkon-
zert C-Dur Hob. Vlla:1, Arnold Schönberg: 
Streichsextett „Verklärte Nacht“ op. 4 
(Fassung für Streichorchester)
Veranstalter: Dresdner Philharmonie
21. MAI 2017, SO, 19.30 Uhr
MAHLER
Markus Poschner, Dirigent, Dresdner Philhar-
monie, Gustav Mahler: 
Sinfonie Nr. 6 a-Moll „Tragische“ 
Veranstalter: Dresdner Philharmonie
22. MAI 2017, MO, 20 UHR 
LONDON PHILHARMONIC 
ORCHESTRA — JUROWSKI — LISIECKI
London Philharmonic Orchestra, Vladimir 
Jurowski, Dirigent, Jan Lisiecki, Klavier, 
Sofia	Fomina,	Sopran
Michail Glinka: Walzer-Fantasie h-Moll; 
Frédéric Chopin: Klavierkonzert Nr. 1 e-Moll 
op. 11; Gustav Mahler: Sinfonie Nr. 4 G-Dur 
Veranstalter: Dresdner Musikfestspiele 
 
23. MAI 2017, DI, 20 Uhr 
LONDON PHILHARMONIC 
ORCHESTRA — JUROWSKI — ISSERLIS
London Philharmonic Orchestra, Vladimir Ju-
rowski, Dirigent, Steven Isserlis, Violoncello
Michail Glinka: „Erinnerung an eine Som-
mernacht in Madrid“. Spanische Ouvertüre 
Nr. 2 für großes Orchester; Sergej Prokofjew: 
Violoncellokonzert e-Moll op. 58; Dmitri 
Schostakowitsch: Sinfonie Nr. 15 A-Dur op. 
141
Veranstalter: Dresdner Musikfestspiele 
 
24. MAI 2017, MI, 20 Uhr 
CURTIS SYMPHONY ORCHESTRA — 
VÄNSKÄ — SERKIN
Curtis Symphony Orchestra, Osmo Vänskä, 
Dirigent, Peter Serkin, Klavier Johannes 
Brahms: Klavierkonzert Nr. 1 d-Moll op. 15; 
Richard Strauss: „Ein Heldenleben“ op. 40 
Veranstalter: Dresdner Musikfestspiele 
 
25. MAI 2017, DO, 20 Uhr 
MARTIN GRUBINGER & THE PERCUSSIVE 
PLANET ENSEMBLE
The Percussive Planet Ensemble, Martin 
Grubinger, Schlagzeug
„The Century of Percussion“
Veranstalter: Dresdner Musikfestspiele 
26. MAI 2017, FR, 19.30 Uhr
DAS JAHR 1917
Michael Sanderling, Dirigent, Herbert 
Schuch, Klavier, Dresdner Philharmonie 
Wolfgang Amadeus Mozart: Konzert für 
Klavier und Orchester d-Moll KV 466, Dmitri 
Schostakowitsch: Sinfonie Nr. 12 d-Moll op. 
112 „Das Jahr 1917“
Veranstalter: Dresdner Philharmonie
27. MAI 2017, SA, 20 Uhr 




Veranstalter: Dresdner Musikfestspiele 
28. MAI 2017, SO, 11.00 Uhr
FAMILIENKONZERT
PHIL ZU ENTDECKEN MIT MALTE ARKONA 
… in Mozarts Klavierland 
Michael Sanderling, Dirigent, Herbert 
Schuch, Klavier, Malte Arkona, Moderation 
Wolfgang Amadeus Mozart: Konzert für 
Klavier und Orchester d-Moll KV 466 
Veranstalter: Dresdner Philharmonie
28. MAI 2017, SO, 19.30 Uhr
DAS JAHR 1917
Michael Sanderling, Dirigent, Herbert 
Schuch, Klavier, Dresdner Philharmonie
Wolfgang Amadeus Mozart: Konzert für 
Klavier und Orchester d-Moll KV 466, 
Dmitri Schostakowitsch: Sinfonie Nr. 12 
d-Moll op. 112 „Das Jahr 1917“
Veranstalter: Dresdner Philharmonie im 
Rahmen der Dresdner Musikfestspiele
30. MAI 2017, DI, 20 Uhr 
MAX RAABE & PALAST ORCHESTER
Chansons, Schlager, Songs: 
von „Herr Ober, zwei Mokka“ bis zu
 „Küssen kann man nicht alleine“
Veranstalter: Dresdner Musikfestspiele 
 
31. MAI 2017, MI, 20 UHR 
LIEDERABEND BRYN TERFEL
Bryn Terfel, Bassbariton, Eugene Asti, Klavier
Werke von Bryan Davies, Jacques Ibert, 
Frederick Keel, Franz Schubert, Robert Schu-
mann, Meirion Williams und Owen Williams 
sowie Arien und Lieder aus „Bad Boys“
Veranstalter: Dresdner Musikfestspiele 
2. JUNI 2017, FR, 20 Uhr 
ORCHESTRE DE PARIS — HENGELBROCK 
— LINDSEY
Orchestre de Paris, Thomas Hengelbrock, 
Dirigent, Kate Lindsey, Mezzosopran
Maurice Ravel: „Daphnis et Chloé“. 2. Suite; 
Joseph Canteloube: „Chants d’Auvergne“ 
(Auswahl); Modest Mussorgski: „Bilder einer 
Ausstellung“ (in der Orchesterfassung von 
Maurice Ravel) 
Veranstalter: Dresdner Musikfestspiele 
 
3. JUNI 2017, SA, 20 Uhr 
FILMKONZERT: MDR SINFONIEORCHES-
TER — HELBIG — JÄRVI
MDR Sinfonieorchester, MDR Rundfunkchor, 
Kristjan Järvi, Dirigent, Sven Helbig, Electro-
nics „Luther – Ein Film der deutschen Refor-
mation“. Musik von Sven Helbig 
(Uraufführung).
Ein Kompositionsauftrag der Dresdner 
Musikfestspiele und des MDR 
Veranstalter: Dresdner Musikfestspiele
 
4. JUNI 2017, SO, 11 Uhr 
BILL MURRAY, JAN VOGLER & FREUNDE
Bill Murray, Rezitation, Jan Vogler, Violoncel-
lo, Mira Wang, Violine, Vanessa Perez, Klavier
Mit Texten von Ernest Hemingway, Arthur 
Miller, Walt Whitman u.a. sowie Werken von 
Johann Sebastian Bach, Maurice Ravel, Geor-
ge Gershwin, Dmitri Schostakowitsch und 
Astor Piazzolla
Veranstalter: Dresdner Musikfestspiele 
 
4. JUNI 2017, SO, 20 Uhr 
HR-SINFONIEORCHESTER — OROZCO-
ESTRADA — KAVAKOS
hr-Sinfonieorchester, Andrés Orozco-Estrada, 
Dirigent, Leonidas Kavakos, Violine
György Ligeti: „Lontano“ für großes 
Orchester; Johannes Brahms: Violinkonzert 
D-Dur op. 77; Igor Strawinsky: „Le sacre du 
printemps“
Veranstalter: Dresdner Musikfestspiele 
5. JUN 2017, Pfingstmontag, 17.00 Uhr
FESTKONZERT 50 JAHRE 
PHILHARMONISCHE CHÖRE
Gunter Berger, Dirigent, Katharina Konradi, 
Sopran, Anne Steffens, Sopran, Johanna 
Brault, Mezzosopran, Benedikt Nawrath, 
Tenor, Daniel Pannermayr, Bass, Bettina 
Volksdorf, Moderation, Philharmonischer 
Chor, Philharmonischer Kinderchor, 
Dresdner Philharmonie gemeinsam mit 
Mitgliedern des Jugendsinfonieorchesters 
am Heinrich Schütz-Konservatorium Dresden
Marc-Antoine Charpentier: Te Deum D-Dur, 
Werke für Chor a cappella, Stefan Heucke: 
„Der Menschheit Würde“ – Variationen für 
Sopran, Kinderchor, Chor und Orchester nach 
Worten von Friedrich Schiller op. 83 
Veranstalter: Dresdner Philharmonie
10. JUN 2017, SA, 19.30 Uhr
AVITAL & AVITAL MEET ORCHESTRA
Daniel Cohen, Dirigent, Avi Avital, Mandoline, 
Avital meets Avital (Band): Avi Avital, Man-
doline, Omer Avital, Bass und Oud, Jonathan 
Avishai, Klavier, Itamar Doari, Orientalische 
Perkussion, Dresdner Philharmonie
Johann Nepomuk Hummel: Konzert für 
Mandoline und Orchester G-Dur, Josef Bar-
danashvili: Konzert für Mandoline und Kam-
merorchester (Europäische Erstaufführung), 
Omer Avital / Orchesterarrangements von 
Christian Elsässer und Jonathan Keren
Veranstalter: Dresdner Philharmonie
11. JUN 2017, SO, 11.00 Uhr
FAMILIENKONZERT
OTTO, SARAH UND AVI 
Daniel Cohen, Dirigent, Avi Avital, Mandoline, 




16. JUN 2017, FR, 19.30 Uhr
BRAHMS
Michael Sanderling, Dirigent, Kirill Gerstein, 
Klavier, Dresdner Philharmonie
Johannes Brahms: Sinfonie Nr. 2 D-Dur op. 
73, Konzert für Klavier und Orchester Nr. 1 
d-Moll op. 15
Veranstalter: Dresdner Philharmonie
17. JUN 2017, SA, 19.30 Uhr
BRAHMS
Michael Sanderling, Dirigent, Kirill Gerstein, 
Klavier, Dresdner Philharmonie
Johannes Brahms: Konzert für Klavier und 
Orchester Nr. 1 d-Moll op. 15, Sinfonie Nr. 1 
c-Moll op. 68
Veranstalter: Dresdner Philharmonie
18. JUN 2017, SO, 11.00 Uhr
BRAHMS
Michael Sanderling, Dirigent, Kirill Gerstein, 
Klavier, Dresdner Philharmonie
Johannes Brahms: Konzert für Klavier und 








„Festspielorchester meets ›Bohème 2020‹“
Dresdner Festspielorchester, Balthasar-
Neumann-Chor, Ivor Bolton, Dirigent, Miriam 
Clark, Sopran (Leonore), Eric Cutler, Tenor 
(Florestan), Michael Kupfer-Radecky, Bariton 
(Don Pizarro), Christina Gansch, Sopran (Mar-
zelline), Martin Mitterrutzner, Tenor (Jacqui-
no), Peter Rose, Bass (Rocco), Tareq Nazmi, 
Bass (Don Fernando)
Bohème-Künstler: Joscha Baltes, Sound-De-
sign, Maja Blomstrand, Tanz, Danae Dörken, 
Klavier, Anne Kern, Theatermalerei, Romain 
Rios,	Tanz	und	Choreografie,	Robin	Thomson,	
Video und Film
Ludwig van Beethoven „Leonore“ (Fassung 
von 1805, Urfassung des „Fidelio“) 
Veranstalter: Dresdner Musikfestspiele
Ticketservice im Kulturpalast: Telefon 0351 4 866 866 | www.dresdnerphilharmonie.de | www.musikfestspiele.com
Vorverkauf für die Saison 2017/18: ab 17. MAI (Abos), 14. AUG (freier Verkauf)
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Auch der Prozess, an dessen Ende sich nun die Akustik des 
neuen Konzertsaals erstmals im Spiel des vollen Orchesters 
präsentieren kann, war ungewöhnlich. In höherem Maße als 
sonst wurden neben dem Auftraggeber auch die späteren 
Nutzer des Saales, Musiker und Verantwortliche der Dresdner 
Philharmonie, in die Definition der Zielsetzung eingebunden. 
Für Margriet Lautenbach, einer der beiden Projektleiter des 
für die Akustik verantwortlichen Ingenieurbüros Peutz, die die 
begleitende Messung überwacht, geht ihre 2009 begonnene 
Arbeit am Projekt „Neuer Konzertsaal“ in die letzte Runde.
„Der Auftraggeber wünschte sich einen Weinbergsaal“, er-
läutert Lautenbach die von Rängen und Balkonen umgebene 
Bühne in fast runder Architektur, „und da ist eine gute Akustik, 
vergleichbar der so genannten ‚Schuhkartonarchitektur‘ etwa 
des Wiener Musikvereinssaals, nur mit gewissen baulichen 
Mitteln zu erreichen.“ Im fertigen Saal schlägt sich das etwa 
in der Deckenstruktur, den überkragenden Balkonen und den 
Schwere Geschütze der großen Sinfonik, Werke von Brahms 
und Strauss, stehen für die Dresdner Philharmonie, die in 
Konzertkleidung auf dem Podium versammelt ist, an diesem 
Tag auf dem Programm. Aber der Blick ins Publikum ist über-
raschend. Statt aufmerksamer oder entspannter Zuhörer finden 
sich nur mintgrüne lange Stoffbahnen, über allen Rängen 
verteilt. Es handelt sich um eine der ersten, ja wahrscheinlich 
auch um eine der bestdokumentierten Proben des Orchesters 
im neuen Konzertsaal des Kulturpalasts: Hochempfindliche 
Mikrophone zeichnen das Geschehen fortlaufend im Rahmen 
einer Messung der Akustik auf.
Plafonds nieder. Das sind die Deckensegel über dem Bühnen-
raum, die den Musikern dabei helfen, sich im Orchesterspiel 
gegenseitig wahrzunehmen. Die Berliner Philharmonie, der 
erste Weinbergsaal, bedurfte langjähriger Optimierung, von der 
heutige Bauprojekte noch immer profitieren.
Doch um die vereinbarte Akustik umsetzen zu können – eine 
Mischung aus Transparenz und Klangwärme, zur Unterstrei-
chung des berühmten ‚Dresdner Klangs‘ – waren Änderungen 
am ursprünglichen Entwurf von gmp, den Architekten von 
Gerkan, Marg und Partner, notwendig. Für die Architekten sei 
das ungewöhnlich gewesen, meint Lautenbach, sie hätten aber 
durchweg positiv auf die Anforderungen seitens der Akustiker 
reagiert. So steigt das Parkett nun flacher an, auch das deutlich 
größere Raumvolumen des Saales, die Struktur der Decke und 
die wie gefaltet wirkende Wandvertäfelung seien aus akusti-
schen Überlegungen entstanden. „Wenn wir Schwierigkeiten 
für den angestrebten Raumklang in einem Entwurf sehen, 
dann versuchen wir vor allem, dem Architekten Möglichkeiten 
an die Hand zu geben, um das zu lösen“, sagt die Akustikerin. 
Es sei ihnen immer wichtig gewesen, dass die ursprüngliche 
Formensprache des Entwurfs dennoch erhalten bleiben kann. 
„Das ist ein dialogischer Prozess, und der ist nicht immer 
einfach“, so Lautenbach. Dennoch wünscht sich die resolut 
wirkende Niederländerin nicht etwa einen nachgiebigen Archi-
tekten. „Wenn sich ebenso starke Akustiker wie Architekten 
begegnen, kämpfen beide leidenschaftlich für ihre Themen, das 
tut dem Ergebnis sehr gut. Jedenfalls kamen die Verantwort-
lichen von gmp nach jedem Mal wieder zu uns und meinten: 
‚Wir haben gute Neuigkeiten, unser Saal ist noch schöner 
geworden‘“, erinnert sich Lautenbach lachend. Eine Messung 
am Maßstabsmodell half hingegen dabei, die Orgelbauer zu 
beruhigen, die klangliche Beeinträchtigungen für ihr schönes 
Instrument durch die absenkbaren Deckensegel befürchteten – 
was sich nicht belegen ließ.
Erklärtes Ziel der Saalakustik ist die bestmögliche Wiedergabe 
des romantisch-sinfonischen Orchesterrepertoires, auch wenn 
andere Nutzungen im Vermietungskalender bereits geplant 
sind. Akustisch lässt sich Mehrfachnutzung nach Ansicht 
von Margriet Lautenbach nicht befriedigend anstreben, die 
Kompromisse wären zu groß. „Das heißt nicht, dass man 
nicht andere Musik dort aufführen kann, aber man muss sich 
auf einen Hauptwunsch einigen, und alles andere sich dann 
klanglich anpassen.“ Konzertsäle zählen übrigens zwar zu den 
komplexesten Aufgaben für Akustiker, aber bei weitem nicht 
ihre einzigen: Vom Sprechtheater über Großraumbüros, Mu-
sikhochschulen mit abgekoppelten Übungsräumen bis hin zu 
Flughäfen, deren Ansagen auch in Hallenarchitektur verständ-
lich bleiben sollen – an Nachfragen mangelt es nicht.
Nun bleibt die wichtigste Frage von allen: Ist sie mit dem Er-
gebnis der Probe zufrieden? „Wenn nicht, würde ich es Ihnen 
nicht verraten“, lacht sie und meint dann ernster: „Wir haben 
durchaus noch Möglichkeiten vorgesehen, wo wir gegebenen-
falls nachbessern könnten, aber das Ergebnis entspricht unse-
ren Erwartungen.“ Alles lässt sich sowieso nicht baulich lösen, 
etwa die „Software“ einer Akustik – gemeint sind Publikum 
und das Orchester, das der Eröffnung entgegenfiebert. Ja, das 
könne man am Klang hören, meint Lautenbach. „Die Dresdner 
Philharmonie muss hier erst einmal ankommen dürfen und 
sich auch zuhause fühlen können. Dann wird es richtig toll!“
VON MUSIK UMGEBEN
Ü B E R  D I E  A K U S T I K  D E S  N E U E N  K O N Z E R T S A A L S 
I M  K U L T U R P A L A S T
Raumakustik lässt sich nicht anfassen oder sehen – umso 
erstaunlicher daher, wie viel sich beim Beruf des Akustikers um die 
Materialbeschaffenheit dreht. Ein Gespräch mit Margriet 
Lautenbach vom Ingenieurbüro Peutz über ihre Arbeit an der 
Akustik des neuen Konzertsaals im Kulturpalast. 
Von Carsten Hinrichs
D A S  M A S S  D E R  D I N G E
Die für Dresden vereinbarte Messung der Schallausbreitung 
an einem Maßstabsmodell, die die Vorgaben für den späteren 
Saal erheblich präzisiert, ist nach Margriet Lautenbach für viele 
Konzertsäle nicht Standard. Für die spätere Entwicklung der 
Akustik anhand solcher Parameter wie Stärkemaß, Tonbalance, 
Energiebalance im Zeitverlauf und Nachhallzeit braucht es – 
neben aufwändigen Berechnungen – eine gute Portion
Erfahrung. Entscheidende Bedeutung kommt im Endergebnis 
dem Oberflächengewicht der verwendeten Materialien zu, 
kein Wunder also, dass ein Hauptaugenmerk der Akustiker 
auch den Stoffbezügen, den Unterseiten der Sitzflächen und 
der Deckenpanele gilt. Je leichter das Material, desto eher 
absorbieren sie tiefere Frequenzen. So besteht die an sich 
einheitlich wirkende Decke des Saales in Wirklichkeit aus 
Materialien mit unterschiedlichem Oberflächengewicht um 
rund 100kg pro Quadratmeter.
Vom Planungstisch zur Realität: 
Die Messung am Maßstabsmodell 1:10 (ganz l.) ist 
aufschlussreich für die Schallausbreitung im fertigen 
Saal (o.). Durch Wandverkleidung, Kassettenstruktur und 
Klangsegel entsteht der Spitzenklang (o. und r.).
ORCHESTERSTÜHLE
für Stimmzimmer: ca. 90 für Stimmzimmer Chor: ca. 85
Margriet Lautenbach
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Wenn in der Barockmusik ein Herz klopft, so klopft es strikt 
im Takt. Der strengen Ordnung des Metrums werden noch die 
heftigsten Gefühle unterworfen. Das schwächt diese Gefühle 
keineswegs ab, im Gegenteil: die Verpflichtung aufs metrische 
Gleichmaß stachelt sie geradezu an. Auch das Fühlen will 
geübt sein, die Emotionen verlangen nach Form, der Über-
schwang muss sich Regeln setzen. Lieben ist eine Kunst: 
das wusste man in Europa schon im Mittelalter, als der Kult 
der Schönen Dame blühte und dem Geschriebenen und Ge-
malten ein Maximum an Stilisierung bescherte.
In der Musik geriet das kunstvoll klopfende Herz erst mit dem 




Wahrheit bessere Darstellung als in der Musik? 
Doch auch wenn dem Stimmschmelz dabei eine große Rolle 
zukommt - physische Reaktionen auf erotische 
Verwirrungen lassen sich von Instrumenten besser abbilden. 
Ein Nachdenken über den Herzschlag in Tönen. 
Von Albert Breier
16. und 17. Jahrhunderts hatten viel von der Sehnsucht 
gesungen, wie es dem schmelzenden Klang der menschlichen 
Stimme entspricht. Das physische Phänomen des Herzklop-
fens lässt sich allein durch die Stimme kaum gut darstellen, 
den Instrumenten gelingt das dagegen leicht.
Das Generalbasszeitalter hat zudem eine ganz neue Regel-
haftigkeit in die Musik gebracht, und dadurch gerade keine 
emotionale Verknöcherung bewirkt, sondern ein Aufblühen 
bisher unausgesprochener Gefühlswelten. Sobald es in 
Händels Kantate „Mi palpitar il cor“ heißt „Agitata è l’alma 
mia“ („Erregt ist mein Herz“), ergeht sich die Solostimme in 
ganz instrumental gedachten Koloraturen, zu denen sich der 
Bass in gleichmäßigen Achtelschritten bewegt, die nicht nur 
stützen, sondern auch treiben.
Der Bass nimmt allgemein großen Einfluss auf die Melodie-
bildung, die mit ihm oder gegen ihn ein ganz neues Linienspiel 
entwickelt. Wenn im Text steht „Ho tanti affanni in petto“ 
(„Ich habe so viele 
Sorgen in meiner 
HÖHER SCHLAGENDE HERZEN
G E O R G  F R I E D R I C H  H Ä N D E L S  S O L O K A N T A T E N
Wenn in der Barockmusik ein Herz klopft, so klopft es strikt im Takt. 
Der strengen Ordnung des Metrums werden noch die heftigsten Gefühle 
unterworfen. Auch das Fühlen will geübt sein, die Emotionen verlangen nach 
Form, der Überschwang muss sich Regeln setzen. Lieben ist eine Kunst... 6./8. MAI 2017, SA/MO, 20.00 UHR SCHLOSSKAPELLEMir klopft das Herz – Georg Friedrich Händel Solokantaten
Doppelschlag: In diesem Konzert erleben 
Sie Bejun Mehta, unseren Artist in Residence, 
in zwei Rollen - als Solist und Dirigent 
der Dresdner Philharmonie
A P R O P O S
Brust“), so gibt ein ergreifendes, melodisch wunderbar durch-
geformtes Flötensolo dem Gesang den emotionalen Hitzegrad 
vor, den er zu erreichen hat.
Die Pause, in der reinen Instrumentalmusik ein wichtiges, 
gliederndes Strukturmittel, gewinnt in vokalen Kompositionen 
expressive Bedeutung. Auf das Wort „palpitar“ wird von Hän-
del die Gesangslinie durch Pausen immer wieder gebrochen, 
und diese eigentlich instrumentale Technik gibt in vollendeter 
Weise den Aufruhr des Herzens wieder.
EIN SACHSE IN ITALIEN
Das Schreiben von Kantaten hat Händel in Italien gelernt. 
Von 1706 bis 1710 hielt er sich dort auf, in Rom, Florenz 
und Venedig, und kam in Kontakt mit fast allen berühmten 
Komponisten des Landes. Italienisch ist die am besten zu 
singende europäische Sprache – aus der Verbindung der deut-
schen, kontrapunktisch geprägten Instrumentalkunst mit dem 
italienischen Melos entstand das, was den unverwechselbaren 
Händelschen Personalstil ausmacht.
„Mi palpitar il cor“ wurde vielleicht noch in Italien geschrie-
ben, vielleicht aber auch erst in England, wo der Komponist 
sich ab 1712 fast ausschließlich aufhielt. 
Das Stück hat Händel viel beschäftigt, insgesamt vier
Fassungen sind überliefert. 
Die beiden miteinander stark kontrastierenden Arien geben 
die Spannweite des barocken erotischen Empfindens an. 
Die erste ist von melancholischem Schmerz geprägt, die 
zweite, mit der Hoffnung auf die Erwiderung der Liebe, ist 
von wunderbar frühlingshafter Fröhlichkeit.
„Siete rose rugiadose“ entstand wohl zur selben Zeit wie 
„Mi palpitar“. Die „taufeuchten Rosen“ des Titels sind die  
Lippen der Geliebten, und Händel lässt die Gesangsstimme 
hier in Ornamenten und Koloraturen wahrhaft blühen. 
Aus seufzerähnlichen Kurzmotiven entwickeln sich unver-
sehens weitgeschwungene Melodielinien, die vom Bass 
unaufdringlich unterstützt werden. Im Liebesleid ist 
immer auch viel Genuss, und wo findet diese Wahrheit 





EIN KOSMOS FÜR SICH
D I R I G E N T  M A R K U S  P O S C H N E R  H A T  S I C H  M I T  D E N  S I N F O N I E N 
G U S T A V  M A H L E R S  A U S E I N A N D E R G E S E T Z T .
I N T E R V I E W A P R O P O S
Unter den Sinfonien von Gustav Mahler endet nur eine einzige 
in Moll: die Sechste. Durchgängig mangelt es Mahlers Musik 
nicht an düsteren Stimmungen und an Konflikten, doch fast 
immer werden die Spannungen zu einem positiven Ende 
geführt. In der Sechsten gelingt das nicht. Dabei entstand das 
Werk in einer für den Komponisten besonders glücklichen 
Zeit: er war jung verheiratet und hatte in Wien die Stelle des 
Hofoperndirektors erlangt. Eine psychologische Deutung des 
Werks ist daher nicht stichhaltig, auch wenn Mahler selbst sie 
im Nachhinein versucht hat.
Näher liegt es, die Sinfonie als Versuch zu beschreiben, dem 
Paradigma des Tragischen in der Musik eine endgültige 
Formulierung zu verleihen. Dazu passt, dass die Formgebung 
der Sechsten ausgesprochen „klassisch“ ist. Sie folgt in der 
Anlage der herkömmlichen Viersätzigkeit. Die ersten drei 
Sätze sind Muster an struktureller Klarheit, lediglich der vierte 
Satz sprengt in seiner wuchernden Fülle alle Grenzen. Wie das 
Formskelett gefüllt wird, ist allerdings alles andere als tradi-
tionell. Mahlers Fantasie schafft hier eine ungeheure Anzahl 
von aggressiven, bösen, grotesken, schiefen Gestalten, die sich 
zu einem makabren Reigen zusammenfinden. Dazwischen 
gibt es immer wieder Inseln der Hoffnung, des Friedens und 
des Glücks, aber im Verlauf der Sinfonie wird die Musik mehr 
und mehr zu einem alles mit sich reißenden todbringenden 
Mahlstrom. Die Tragödie des Helden wird zu einer Weltkata-
strophe. Das Schicksal des Einzelnen verbindet sich mit einer 




G U S T A V  M A H L E R :  S I N F O N I E  N R .  6  A - M O L L
20./21. MAI 2017, SA/SO, 19.30 UHR KULTURPALAST
Mahler
Schon früh kam Poschner mit der faszinierenden musikali-
schen Welt Mahlers in Berührung. Zu seinen eindrücklichsten 
und prägendsten Erlebnissen gehörte eine Aufführung der 
Fünften Sinfonie mit den Münchner Philharmonikern unter 
Zubin Mehta in den achtziger Jahren. „Ich hatte einen Sitz-
platz oberhalb des Orchesters. Diese Klangwelt hatte ich bis 
dahin noch nie erfahren. Ein unheimliches Gefühl.“
In der Sechsten ist gegenüber der Fünften das Klangbild noch 
eigenartiger, bizarrer, gestaltenreicher. Für Poschner nimmt 
diese Sinfonie, die „Tragische“, in Mahlers Gesamtwerk eine 
Ausnahmestellung ein. „Von kaum einem anderen Werk könn-
Als einen der „Achttausender für Sinfonieorchester“ 
bezeichnet der Dirigent die Sechste Sinfonie von 
Gustav Mahler. Im Mai wird er sie in Dresden dirigieren. 
Von Albert Breier
te man so sehr behaupten, es würde einen eigenen Kosmos für 
sich beanspruchen, wie von der Sechsten Sinfonie. Sie gehört 
zum schwierigsten Gipfel unter den Achttausendern für Sin-
fonieorchester. Eine fast schon existentielle Herausforderung.“ 
Die außerordentliche Länge der Sinfonie, verbunden mit 
einer ungeheuren musikalischen Ereignisdichte, stellt höchste 
Ansprüche an Kondition und Konzentration von Dirigent 
und Orchester. Es ist ein kompromissloses Werk von größter 
Radikalität, ein Leuchtfeuer der Moderne. „Nahezu jeder mu-
sikalische Parameter ist hier ins Extreme gekehrt, ob Ausdruck, 
Virtuosität oder Flexibilität.“ Poschner ist sich aber sicher, dass 
die Dresdner Philharmoniker dieser Herausforderung gewach-
sen sein werden. So bewundert er besonders den intensiven 




Mahlers Sinfonik ist Musik, die in Ausdruck, 
Besetzung und inhaltlichem Anspruch an die Grenzen geht. 
Die Sechste, als Auseinandersetzung mit der
 Tradition – scheint das Tragische in der Musik in eine 
endgültige Form bringen zu wollen.
Von Albert Breier
Im Höhenzug der sinfonischen 
„Achttausender“ ist Mahlers Sechste einer 
der schwierigsten Gipfel
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„Man hört stets, wie leicht Mozart es fiel, Musik zu schreiben. 
Ihm floss es wie selbstverständlich aus den Fingern und 
der Hand. Spielt man jedoch seine Musik, merkt man erst, 
wie schwierig es ist, sie zu gestalten. Doch sie legt einem diese 
Steine nicht umsonst in den Weg. Denn für die Mühen, die 
die Musik erfordert, wird man sofort belohnt.“ Herbert Schuch
An sein Debüt bei der Dresdner Philharmonie kann sich Her-
bert Schuch noch lebhaft erinnern. Es war im Januar 2010, als 
er kurzerhand für einen erkrankten Pianistenkollegen einsprang 
und mit dem von Michael Sanderling geleiteten Orchester das 
5. Klavierkonzert von Beethoven spielte. Doch Schuch sind 
nicht nur die begeisterten Publikumsreaktionen im Gedächtnis 
geblieben, sondern auch der 
Orchesterklang, von dem er 
sofort ungemein angetan war. 
„Allein der Streicherklang 
der Dresdner Philharmonie 
SEELENVERWANDTE
D E R  P I A N I S T  H E R B E R T  S C H U C H  S P I E L T  M O Z A R T
besitzt eine eigene Färbung, die man durchaus als traditionsver-
bunden bezeichnet könnte – die ich aber sehr liebe. Überhaupt 
besitzt die Philharmonie diesen wärmeren, gedeckteren Orches-
terklang, den ich auf ähnliche Weise auch auf dem Klavier zu 
realisieren versuche.“
Obwohl Schuch damals unter Kennern schon als einer der 
empfindsamsten und zugleich musikalisch neugierigsten Pianis-
ten seiner Generation gefeiert wurde, galt er zugleich landläufig 
noch immer als Geheimtipp. Dieses Status hat er inzwischen 
endgültig abgestreift. Seine CDs werden mit Höchstnoten und 
dem ECHO Klassik ausgezeichnet. Zudem hat der in Rumä-
nien geborene und seit 1988 in Deutschland lebende Musiker 
bereits mit Pult-Größen wie 
Pierre Boulez, Yannick Nézet-
Séguin und Jonathan Nott 
zusammengearbeitet.
Nun also kehrt Schuch nach 
Zwei große Werke in d-Moll stellen Michael Sanderling und die 
Dresdner Philharmonie im Mai gegenüber. Neben der dieser Tonart 
innewohnenden Dramatik sorgt der Pianist des Abends bei Mozart 
aber auch für Momente voller Wonne. 
Von Carsten Hinrichs
Dresden zurück. Und während 2010 beim gemeinsamen 
Konzert das genannte Beethoven-Klavierkonzert mit der 10. 
Sinfonie von Dmitri Schostakowitsch gekoppelt wurde, stehen 
diesmal Mozarts berühmtes d-Moll-Klavierkonzert und die 12. 
Sinfonie d-Moll des Russen auf dem Programm. 
„Allein diese Tragik, die selbst aus scheinbar einfachsten Figu-
ren in der rechten Hand zu einem spricht, ist unvergleichlich“, 
so der Mozart-Schwärmer Schuch. „Aber man hört eben auch 
hier, wie leicht es Mozart fiel, diese Musik zu schreiben. Ihm 
floss es wie selbstverständlich aus den Fingern und der Hand. 
Spielt man jedoch seine Musik, merkt man erst, wie schwierig 
es ist, sie zu gestalten. Doch sie legt einem diese Steine nicht 
umsonst in den Weg. Denn für die Mühen, die die Musik erfor-
dert, wird man sofort belohnt.“
PLÖTZLICH SÄNGER
Maßgeblich geprägt wurde der Mozart-Interpret Schuch natür-
lich von seinen beiden wichtigsten Lehrern und Mentoren. 
Mit zwölf Jahren kam er in die Klasse des legendären Klavier-
pädagogen Karl-Heinz Kämmerling am Salzburger Mo-
zarteum. Und Kämmerling war es auch, der seinem jungen 
Riesentalent die hohe Kunst des beredten Musizierens näher 
brachte, das für das Klanguniversum ‚Mozart‘ unerlässlich ist. 
Bei Alfred Brendel reifte Schuch sodann vom Pianisten zum 
Künstler. „Gerade sein Mozart-Spiel hat mich sehr beeinflusst, 
da Brendel vom Gesang her denkt. Und das Große in der 
Zusammenarbeit mit solchen Pianisten ist ja, dass sich plötzlich 
ungeahnte Dimensionen auftun. Wenn man etwa einen einzi-
gen Ton so spielt, als würde man ihn sprechen oder gar singen. 
Das ist ungemein schwierig. Gelingt es einem, spürt man sofort, 
dass man in solchen Momenten gar nicht mehr an das Klavier-
spiel denkt, sondern an das opernhafte, gestische Element von 
Mozarts Musik.“
Beim d-Moll-Konzert, das zu den bewegendsten und tiefgrün-
digsten Klavierkonzerten der gesamten Musikgeschichte gehört, 
wird immer wieder die musikalische Seelenverwandtschaft etwa 
zu Mozarts epochalem d-Moll-Requiem oder zur Dämonie 
der in d-Moll einsetzenden Oper „Don Giovanni“ betont. Kein 
Wunder, dass sich auch Schuch jetzt in der Rolle eines – stum-
men – Opernsängers sieht, der auf den schwarzen und weißen 
Klaviertasten empfindungsreiche Szenenfolgen gestaltet – die 
die Hörer ruhig mit ganz eigenem Leben füllen dürfen. Wer mit 
seinem Klavierspiel sein Publikum so anzuregen versteht, der 
gehört zu Recht zu den bedeutenden Pianisten der Gegenwart.
26. MAI 2017, FR, 19.30 UHR | 28. MAI* 2017, SO, 19.30 UHR  KULTURPALAST
(*Konzert im Rahmen der Dresdner Musikfestspiele) 
Wolfgang Amadeus Mozart Konzert für Klavier und Orchester d-Moll KV 466
1 9 1 7
Wenn sich ein Komponist im 20. Jahrhundert quasi sein ganzes 
Leben lang am Spannungsfeld zwischen Kunst und Politik 
aufgerieben hat, dann Dmitri Schostakowitsch. Immerhin zeigte 
der mit einem absoluten Gehör geborene Frühbegabte bereits 
im zarten Alter von 10 Jahren Flagge – als er im Revolutionsjahr 
1917 Stücke wie „Revolutionäres Petrograd“ schrieb. 1961 
erinnerte der immer wieder in die Mühlen der sowjetischen 
Machthaber geratene Komponist mit seiner 12. Sinfonie erneut 
an das schicksalhafte „Jahr 1917“. Geschrieben wurde die – wie 
Mozarts 20. Klavierkonzert in d-Moll stehende – Zwölfte für 
den 22. Parteitag der KPdSU. Für den Eröffnungssatz dieses 
viersätzigen, hochgradig energischen bis rasanten, auch 
von abrupten Stimmungszäsuren geprägten Werks griff der 
55-jährige Schostakowitsch tatsächlich auf ein Orchesterwerk 
aus Kindertagen zurück – eben jene Orchesterfantasie über 
das „Revolutionäre Petrograd“.
Gestaltungsfreiheit: 
Für Herbert Schuch bringt 
die gedankliche Nähe 
zum Musiktheater Mozarts 
Klavierkonzerte erst so 
richtig zum Singen.
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Gesellschaft ist die Musik unseres Landes eine Collage aus 
verschiedenen Traditionen“, sagt er. Als Kind wuchs Avital in 
der Stadt Be’er Scheva in einem multikulturellen Umfeld unter 
Nachbarn aus Polen, Argentinien oder dem Jemen auf. 
„Wir sprachen nicht mit demselben Akzent, fühlten uns aber 
als Mitglieder einer einzigen großen Gemeinschaft.“
Zu seinem Instrument, das ursprünglich durch Einwanderer 
aus Osteuropa nach Israel gelangte, fand Avital schon im Alter 
von acht Jahren. „Ich meldete mich in einem Mandolinen-
Jugendorchester an, wo wir nicht nur Volksmusik, sondern 
auch Stücke von Komponisten wie Bach und Mozart spielten.“ 
In fast jedem Kibbuz habe es früher solche Orchester gegeben, 
die Gemeinsinn und kulturelle Bildung fördern sollten. 
In vielen Ländern, etwa in 
der Türkei oder in Mazedo-
nien, werde die Mandoline 
Sein Repertoire reicht von Bach und Vivaldi über Weltmusik 
bis zur zeitgenössischen Klassik. Der israelische Mandolinen-
Virtuose Avi Avital unternimmt Streifzüge durch höchst 
unterschiedliche musikalische Epochen und Gattungen. 
Diese Offenheit kommt nicht von ungefähr. Denn Grenzen 
zwischen Religionen und Kulturen hat Avital immer als flie-
ßend empfunden. Seine Eltern, sephardische Juden, kamen vor 
seiner Geburt aus Marokko nach Israel. „Die marokkanischen 
Melodien, die sie in Synagogen in Nordafrika hörten, werden 
auch in Israel bei Hochzei-
ten und anderen Familien-
feiern gesungen. Wie die 
„Kompositionen aus der Gegenwart zu spielen, sehe ich als 
wichtige Mission. Nach Vivaldi hat kein großer Komponist mehr 
ein Konzertstück für Mandoline geschrieben. Deshalb gebe ich 
jedes Jahr ein neues Werk in Auftrag, in der Hoffnung, dass es in 
hundert Jahren genug erstklassige Musik für mein Instrument 
geben wird.“   Avi Avital
seit langer Zeit im Musikunterricht eingesetzt, erklärt er. 
„Wie die Gitarre ist sie ein leicht zugängliches Instrument. 
Man kann auf ihr viel intuitiver spielen als beispielsweise auf 
der Geige.“
VON JERUSALEM NACH VENEDIG
Avi Avital entschied sich für den klassischen Weg, studierte am 
Konservatorium in Jerusalem und ging nach Italien, um andere 
Spielweisen kennenzulernen. Von Antonio Vivaldi, der auch 
an der Elbe viele Spuren hinterlassen hat, spielt Avital jetzt in 
Dresden das ursprünglich für Violine komponierte Konzert 
a-Moll RV 356, das er selbst für Mandoline bearbeitet hat. 
Seine virtuose Herangehensweise an die Musik des berühmten 
Venezianers brachte ihm 2015 einen ECHO Klassik ein. 
Auch mit anderen CD-Veröffentlichungen, die Barock, Klezmer 
und zeitgenössische Klassik umfassen, hat sich Avital, der mit 
renommierten Solisten wie Giora Feidman und Orchestern in 
aller Welt auftritt, längst ein breites Publikum erobert.
Besonderen Wert legt Avital darauf, das Repertoire für sein 
Instrument nicht nur durch Transkriptionen älterer Werke, 
sondern auch durch neue Kompositionen zu erweitern. 
„Kompositionen aus der Gegenwart zu spielen, sehe ich als 
wichtige Mission. Nach Vivaldi hat kein großer Komponist 
mehr ein Konzertstück für Mandoline geschrieben. Deshalb 
gebe ich jedes Jahr ein neues Werk in Auftrag, in der Hoffnung, 
dass es in hundert Jahren genug erstklassige Musik für mein 
Instrument geben wird“, erklärt er. „Ich versuche, das zu schaf-
fen, was Andres Segovia für die Gitarre gelungen ist.“
Mit dem Projekt „Avital meets Avital“ begibt sich der Künst-
ler schließlich zusammen mit befreundeten Musikern auf die 
Suche nach den gemeinsamen Wurzeln. Stücke wie „Ballad for 
Eli“, „Zamzama“, „Lonely Girl“ oder „Maroc“, die in Dresden 
auf dem Programm stehen, sind gerade auch auf Avitals neuem 
Album beim Label Deutsche Grammophon herausgekommen. 
Marokkanische Melodien und Rhythmen verbinden sich hier 
mit elektrisierendem Jazz. Wichtigster Partner ist der Jazzbas-
sist Omer Avital, den er seit dem Studium kennt. 
„Wir sind nicht miteinander verwandt, doch auch seine Familie 
stammt aus Marokko.“ Avi Avital bekennt, dass er sich als Jude 
eigentlich auch wie ein Araber fühlt. „Wir sind letztlich alle 
Nachbarn im Nahen Osten, dessen kulturelle Wurzeln auch 
im gesamten Mittelmeerraum zu finden sind. Mein größter 
Wunsch ist es, mit meiner Musik alle Grenzen in der Region 
zu überwinden.“
10. JUN 2017, SA, 19.30 UHR, KULTURPALAST
 Avital & Avital meet Orchestra
I N T E R V I E W
Brücke zwischen Ost und West: 
Venedig war bereits im Mittelalter der 
Umschlagplatz für Waren und 
Kulturgüter aus dem Morgenland. 
Mandolinist Avi Avital (l) setzt der 
Stadt ein Denkmal mit befreundeten 
Musikern, wie dem Bassisten Omer Avital (r). GRENZSPRÜNGE
A V I  A V I T A L  U N D  F R E U N D E  P R Ä S E N T I E R E N  M U S I K , 
D I E  K E I N E  S C H R A N K E N  K E N N T
Als Israeli mit marokkanischen Wurzeln ist Avi Avital 
multikulturell geprägt. In Dresden wagt der Mandolinist 
einen Brückenschlag zwischen Barock und Folklore.
Von Corina Kolbe
KONTRABASSSTÜHLE 
10  für Dresdner Philharmonie, 
10  für Gastorchester 
8Schlagzeugstühle
F O R M E N V I E L F A L T
Wie die chinesische Zither, die griechische Bouzouki, die russische 
Balalaika oder die arabische Oud gehört die Mandoline zur großen 
Gruppe der Zupfinstrumente. Deren Spuren lassen sich bis ins antike 
Mesopotamien und Ägypten zurückverfolgen. Für die klassische 
Mandoline, die erstmals im 17. Jahrhundert in Italien erwähnt wurde, 
schrieben bekannte Barockkomponisten wie Vivaldi und Scarlatti 
Originalwerke. Insgesamt betrachtet ist das Konzertrepertoire für dieses 
Instrument eher begrenzt. In vielen Ländern der Welt hat die Mandoline 
aber ihren festen Platz in der Volksmusik, ähnlich wie die Gitarre. In Israel 
war sie im vergangenen Jahrhundert vor allem in den Kibbuz-Gemein-
schaften verbreitet. So unterschiedlich wie das Repertoire ist auch die 
Form. Während das neapolitanische Modell einen bauchigen Korpus und 
einen weichen Klang hat, spielen beispielsweise Bluegrass-Folkmusiker in 
den USA auf so genannten Flachmandolinen. 
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„Bist Du groß geworden!“ Einen so kommentierten Schub 
kann es schon nach sechs Wochen Sommerferien geben! 
Wie viele Größen muss der Chor in Reserve haben, um alle 
Kinder immer wieder konzertgerecht kleiden zu können?
dentin Marina Brandt, zu deren Aufgaben die Koordination 
des Projektes ‚neue Kleider für die Chorkinder‘ gehört. 
Im Internet fand sie eine Seite mit Adressen von Dresdner 
Designern, darunter auch Modedesigner. Von letzteren hat 
Katrin Eulenstein (Katrin Eulenstein Couture Dresden) die 
Gremien der Dresdner Philharmonie mit ihren Entwürfen 
überzeugt und ist nun beauftragt, die Chorkleidung zu produ-
zieren – mit Unterstützung eines Näh-Studios versteht sich. 
Produktionsfirmen für Arbeitskleidung wollten die Arbeit 
übrigens nicht übernehmen, zu fein und weich sind die ge-
wählten Stoffe. Und natürlich aus guter Qualität. Die nächs-
ten 17 Jahre sollen schließlich gesichert sein. Für alle Größen, 
vom Grundschulkind bis zu den jungen Wahlberechtigten. 
Mit einem Schnitt, der sich allen Figuren anpassen kann. 
Das war die Voraussetzung; dazu kamen die sensibel zu 
behandelnden geschmacklichen Vorstellungen verschiedener 
Verantwortlicher und die Frage nach einer Wiedererkennbar-
keit – das Corporate Design des Kinderchores sozusagen. 
Last but not least durften auch die Kinder Wünsche äußern. 
Schließlich sollen sie sich in der Kleidung wohlfühlen und 
sie wissen, worauf es ihnen beim schnellen Umziehen in den 
wechselnden Künstler-Garderoben ankommt. Für alles fand 
die Designerin kreative Lösungen. 
Doch die Entscheidung für neue Chorkleidung in neuem 
Design ist eine Sache, die Finanzierung ist eine andere. 
Ohne die finanzielle Hilfe des Fördervereins des Dresdner 
Kinderchores und des Fördervereins Dresdner Philharmonie 
(beide eingetragene gemeinnützige Vereine) wäre es nur bei 
einer Idee geblieben. Dank der Bereitschaft der beiden För-
dervereine, je ein Drittel der Kosten zu übernehmen, ist die 
Dresdner Philharmonie nun erheblich entlastet.
Der mehrmonatige Vorlauf hatte natürlich, wie derzeit alles 
in der Dresdner Philharmonie, ein Ziel: Die Eröffnung des 
Kulturpalastes. Und wie bei der Baustelle gibt es kleine 
Verzögerungen auf der Zielgeraden. Aber bisher – toi toi toi – 
keine Pannen. Und auf keinen Fall eine Kostensteigerung. 
So darf man gespannt sein – und wer ist in einer solchen 
Situation nicht gerne erwartungsvoll gespannt – ob der 
Kinderchor sich bei seinem Eröffnungskonzert am 30. April 
schon im neuen Gewand präsentieren kann. 
Wie auch immer: Die Stimmen werden wunderbar klingen in 
der neuen Akustik und alles Äußere – fast – vergessen lassen. 
Und eins sei schon verraten: Die Farbe bleibt. Das Frühlings-
konzert wird rot. Fein abgestimmt auf den Saal übrigens …
I N  E I G E N E R  S A C H E
„Wie die Zeit vergeht!“, dieser Satz dürfte auch gefallen sein, 
als man feststellte, dass der Dresdner Philharmonische Kin-
derchor vor bereits 17 Jahren mit Chorkleidung ausgestattet 
wurde. 17 Jahre, in denen Kinder wuchsen und wuchsen. 
Mit sieben Jahren können sie aufgenommen werden und elf 
Jahre im Chor bleiben. In diese Zeit fallen Schulwechsel, 
Pubertät, Schulabschluss. 
Und in der Parallelwelt Chor 
finden Proben, Konzerte 
und Tourneen statt. Aus der 
Perspektive Chorkleidung 
STOFF-WECHSEL
N E U E  C H O R K L E I D U N G  F Ü R  D E N 
P H I L H A R M O N I S C H E N  K I N D E R C H O R
bedeuten 17 Jahre Bestand entsprechend viele Koffer, Kisten-, 
Temperatur- und Besitzerwechsel, dazu nervöse heiße Kinder-
hände, Saft und Kekse in der Konzertpause …
„Bist Du groß geworden!“ Einen so kommentierten Schub 
kann es schon nach sechs Wochen Sommerferien geben. 
Wie viele Größen muss der Chor in Reserve haben, um alle 
Kinder immer wieder konzertgerecht kleiden zu können? 
Kann man erwarten, dass Eltern jedes Jahr ein neues Chor-
Outfit finanzieren? Nein, das kann und will man nicht. Die 
Sing-Schule und die Freude am Singen soll allen begabten 
Kindern ermöglicht werden, unabhängig vom Einkommen der 
Eltern. Gegen Kaution bekommen die Mitglieder des Dresd-
ner Philharmonischen Kinderchores Kleidung gestellt. 
Aus dem Fundus. Und für die 
neue Ära im Kulturpalast wird 
der Kinderchor neu ausgestat-
tet. Alle Kinder wurden „ver-
messen“, berichtet Projektstu-
„Bist Du groß geworden!“ und „Wie die Zeit vergeht!“, diese Sätze 
gehen Erwachsenen beim Anblick fremder Kinder 
erstaunlich leicht über die Lippen, obwohl sie sich gut erinnern 
können,	wie	überflüssig	sie	solche	Formulierungen	
selber als Kinder empfanden. 
Doch Perspektiven verändern sich! Schade nur, wenn man 
das gelegentlich vergisst … 
Von Juliane Wandel
Aus alt mach neu: 
Eher züchtig war die bisherige Chorkleidung des 
Philharmonischen Kinderchors (l, Zeichnung Mitte). 
Designerin Katrin Eulenstein (r) hat der 
Farbe nun einen ebenso glutvollen Schnitt verpasst
(große Zeichnung).
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Und so hatte der Plan der Dresdner Philharmonie, mit den 
Kindern des Chores ein Opernprojekt zu realisieren, zwei 
Ziele: Die künstlerisch hochwertige Aufführung der Märchen-
oper „Die arabische Prinzessin“ und einen neuen Lernschritt 
für die Chorkinder.
Wer nach einer Aufführung Kinder aus dem Saal strömen 
sah, konnte sie leicht unterscheiden, die fröhlich-angeregten 
Besucher-Kinder und die innerlich vor Erfüllung leuchtenden 
Chor-Kinder. Große Wirkung mit wenig Mitteln. 
Oder anders: Mit wenig Geld und noch weniger Personal 
für die Hilfsmittel Kostüm und Maske. Oft mussten ein paar 
Accessoires reichen; der Basisbestand gehörte den Kindern, 
die Ergänzungen sollten für Kinder jeder Größe geeignet sein. 
Aber das Wenige war gleichzeitig viel. Ein duftiges Tuch, ein 
Buch, ein Rucksack, dazu Lichtwechsel, Profi-Musiker und 
Was sich in Gottfried Kellers Novelle „Kleider machen Leute“ 
zufällig ergibt, ist der Sinn von Kostümen: In eine neue Rolle 
zu schlüpfen. Im Kleinen erleben wir es schon im Ballkleid 
oder Smoking, die volle Freiheit entsteht im Fasching - und 
der Theaterbetrieb ist Rollenwechsel pur; dort braucht es viele 
Mitarbeiter, um für jede Rolle die passende Besetzung und das 
passende Kostüm zu finden.
Nur ein kleiner Anteil davon gehört zum Betrieb eines Kon-
zertorchesters oder Konzertchores. Der einzige „Rollenwech-
sel“ ist der zum Konzertkünstler, schwarz gekleidet, abgestuft 
in Anzug oder Frack, „Damen entsprechend“. Einzig Solisten 
Bewegung, Sprache, Spiel und Gesang auf der Bühne.
Für die Dresdner Philharmonie war mit dem Kinderopernpro-
jekt „Die arabische Prinzessin“ auch 
ein Schritt aus der üblichen Rolle für den Philharmonischen 
Kinderchor beabsichtigt. 
Von Juliane Wandel
J U N G E  H Ö R E R
oder Kinder dürfen auf Farbe setzen; die jungen Sängerinnen 
und Sänger des Philharmonischen Kinderchores tragen rote 
Konzertkleidung, wenn sie diszipliniert und konzentriert auf 
den Bühnen der Welt stehen, den Blick auf den Dirigenten 
gerichtet, das Repertoire auswendig vortragend.
Nun aber sollten sie erleben, wie es sich anfühlt, Bewegung, 
Sprache, Spiel und Gesang auf der Bühne zu vereinen. 
Eine neue befreiende Erfahrung! Und sicher für Kinder nicht 
so ‚weit weg‘ wie für Erwachsene. Denn wer sieht sie nicht 
vor sich, singend und spielend in verschiedene Rollen ihrer 
Phantasie-Welt … Doch je bewusster die Wahrnehmung von 
Beobachtung und Bewertung wird, umso mehr verliert sich 
das unschuldige Rollenspiel und muss durch Training zurück-
erobert werden. 
Darin liegt nicht nur ein Prozess der Befreiung, sondern 
auch der Selbst-Bewusstwerdung.
ROLLEN-WECHSEL
R Ü C K B L I C K  A U F  D A S  K I N D E R O P E R N P R O J E K T 
„ D I E  A R A B I S C H E  P R I N Z E S S I N “
K L E I D E R  M A C H E N  L E U T E 
In Gottfried Kellers Erzählung „Kleider machen Leute“ wird ein junger schö-
ner und gut gekleideter, aber armer Schneider mit einem Grafen verwechselt. 
Eigentlich möchte er das Missverständnis aufklären, doch halten ihn erst der 
Hunger und dann die Liebe zu einer jungen Frau von hohem Stand zurück … 
Nach der unvermeidlichen Krise kommt es dennoch zu einem Happy Ending, 
weil er und sie sich wirklich lieben und ehrlich vertrauen.
Die Wahrheit in der eigenen Rolle und im Erkennen der echten eigenen 
Gefühle	zu	finden,	das	ist	auch	Thema	des	Märchens	von	der	arabischen	Prin-
zessin. Und auch hier überbrückt die Liebe die unterschiedliche Herkunft. 
Es ist ein schönes Märchen, es gibt ein gutes Ende! Zum Schluss erkennen 
alle, die Märchen-Figuren und die Menschen, die deren Rollen spielen, was für 
ein	wichtiges	Thema	es	ist,	die	richtige	Rolle	zu	finden,	auf	der	Bühne	und	im	
Leben. Das bleibt eine spannende Geschichte, ein Leben lang.
-Schauspieler sowie Vertrauen in das Regie-Konzept. 
Das Gefühl des Getragenwerdens von Musik und Handlung 
wuchs von Probe zu Probe. Der Rollenwechsel war selbst-
verständlich geworden. Und so wurde aus der neuen Heraus-
forderung bald ein verinnerlichtes Modell. Schon nach der 
Premiere wurden die Kinder traurig, weil die Vorstellungsserie 
nach neun Terminen Anfang April unweigerlich enden würde.
Denn das bleibt am Ende eines Theaterstückes: Kostüm auszie-
hen, Abschminken, Rückkehr ins reale Leben. 
Aber „es war so schön“ – das ist der meistgesprochene Satz 
der gesamten Besetzung.
Deshalb wird es weitergehen. So das Resümee der 
Dresdner Philharmonie. Mit neuen Projekten und neuen 
Rollenwechseln …
Eine Rolle spielen: Die szenische Arbeit war 
für die jungen Sängerinnen und Sänger des 







I N T E R V I E W
Schon früh fiel Kirill Gersteins erstaunliche Musikbegabung 
auf. In Woronesch, einer Industriestadt im Südwesten Russ-
lands, kam er als Kind auf eine Spezialschule für angehende 
Musiker. Mit elf Jahren, der Mauerfall lag noch nicht lange 
zurück, gewann er den Internationalen Bach-Klavierwettbe-
werb im polnischen Gorzów. Seine große Leidenschaft für Jazz 
hatte er da längst entdeckt. Live-Sessions gab es in Woronesch 
allerdings noch nicht. Gerstein vertiefte sich daher in die große 
Schallplattensammlung seines Vaters und brachte sich selbst 
die notwendigen Spieltechniken bei. Der legendäre Vibrapho-
nist Gary Burton, den er auf einem Festival in 
St. Petersburg traf, holte ihn 
zum Jazz-Studium in die 
USA. Mit 14 wurde Gerstein 
jüngster Student aller Zeiten 
Der Pianist sieht Brahms‘ erstes Klavierkonzert als Meilenstein 
in seinem Interpretenleben. Erst wollte der vielseitige 
Amerikaner Jazzpianist werden, doch die Faszination 
klassischer Musik war stärker. Auch bekannte Meisterwerke, 
die er seit Langem spielt, erlebt er immer wieder neu. 
Von Corina Kolbe
am Berklee College of Music in Boston. Er war ein Wande-
rer zwischen beiden Welten, bevor er nach wenigen Jahren 
beschloss, sich doch ganz auf die klassische Musik zu konzent-
rieren. „Irgendwann musste ich mich entscheiden. 
Sich auf zwei so unterschiedliche Musikrichtungen zu speziali-
sieren, ist auf Dauer kaum zu schaffen“, erklärt Gerstein. 
„Ich merkte, dass ich mich lieber den ganzen Tag mit dem 
wunderbaren klassischen Repertoire beschäftigen wollte.“
BRAHMS IM FOKUS
Für den jungen Pianisten, der den renommierten Arthur-
Rubinstein-Klavierwettbewerb und den Gilmore Young Artist 
Award gewann, ging es rasch bergauf. Noch während seines 
Studiums an der Manhattan School of Music feierte er im 
Jahr 2000 ein viel beachtetes internationales Debüt mit dem 
Tonhalle-Orchester Zürich unter Leitung von David Zinman. 
Auf dem Programm stand das erste Klavierkonzert d-Moll op. 15 
von Johannes Brahms, das 
Gerstein im Juni mit der 
Dresdner Philharmonie 
und ihrem Chef Michael San-
ERWEITERTE KAMMERMUSIK
D E R  P I A N I S T  K I R I L L  G E R S T E I N  Ü B E R  B R A H M S ‘ 
K L A V I E R K O N Z E R T  N R .  1
derling im neu eröffneten Kulturpalast aufführen wird. 
Im Rahmen des diesjährigen Brahms-Schwerpunkts wird das 
Werk an zwei Abenden und bei einer Matinée jeweils der zwei-
ten, ersten und vierten Sinfonie des norddeutschen Romantikers 
gegenübergestellt. „Wie alle Meisterwerke ist auch dieses Kla-
vierkonzert sehr gehaltvoll. Obwohl ich es schon seit so langer 
Zeit spiele, kann ich immer neue Facetten daran entdecken“, 
sagt er. „Andererseits sind solche Kompositionen auch feste 
Meilensteine im Leben eines Interpreten. Man kehrt zu ihnen 
zurück und merkt jedes Mal, dass man sich als Künstler und 
Mensch weiterentwickelt hat. Das Stück bleibt eine Konstante 
und zeigt sich dennoch immer wieder von einer neuen Seite.“
Brahms plante ursprünglich eine Sonate, die er zu einer Sinfo-
nie umarbeiten wollte. Nach jahrelanger Arbeit vollendete 
er schließlich ein Klavierkonzert, das 1859 in Hannover urauf-
geführt wurde. „Dös is a Sinfoniethema“, stellte der österreichi-
sche Komponist Anton Bruckner fest, als er die lange Orches-
terintroduktion im Kopfsatz hörte. Erst nach 90 Takten setzt 
das Klavier ein. „Brahms hat die Klavierstimme aber nie vom 
Orchester getrennt betrachtet“, erklärt Gerstein. 
Als Pianist begreift er sich an der Seite von Dirigent und 
Orchester als Partner in einem Gemeinschaftswerk. 
„Ich sehe ein solches Konzert als erweiterte Kammermusik. 
Oft übernimmt das Klavier die Führungsrolle, in anderen 
Momenten tritt es in den Hintergrund. Kammermusik bedeutet 
nicht, dass alle Stimmen immer gleichrangig behandelt werden. 
Als Solist ist man Teil einer organischen Struktur.“ Technische 
Finessen und Phrasierungen zu meistern, sei nicht die größte 
Herausforderung. „Mir geht es vor allem darum, Brahms‘ 
Universum zu verstehen und in Klang zu übersetzen.“
Kirill Gerstein, der das d-Moll-Klavierkonzert mit der Dresd-
ner Philharmonie bereits unter dem inzwischen verstorbenen 
Chefdirigenten Rafael Frühbeck de Burgos spielte, freut sich 
auf eine Rückkehr an die Elbe. 
„Mit dem Orchester verbinde ich viele Erinnerungen an 
eine hervorragende musikalische Zusammenarbeit.“
„Oft übernimmt das Klavier in dem Konzert die Führungsrolle, 
in anderen Momenten tritt es in den Hintergrund. Als Solist ist 
man Teil einer organischen Struktur. Mir geht vor allem darum, 
Brahms‘ Universum zu verstehen und in Klang zu übersetzen.“
Kirill Gerstein
Menschenscheu: Hinter der rauhen Fassade verbarg sich bei 
Johannes Brahms ein selbstunsicherer Künstler. 
Die lange Entstehungsgeschichte seines ersten Klavier-
konzerts erzählt davon. Kirill Gerstein (l) begreift es als 
Kammermusik mit Orchester. 
16. JUN 2017, FR, 19.30 UHR KULTURPALAST  
JOHANNES BRAHMS: Sinfonie Nr. 2 D-Dur op. 73
Konzert für Klavier und Orchester Nr. 1 d-Moll op. 15
17. JUN 2017, SA, 19.30 UHR KULTURPALAST
JOHANNES BRAHMS: Konzert für Klavier und Orchester 
Nr. 1 d-Moll op. 15 Sinfonie Nr. 1 c-Moll op. 68
18. JUN 2017, SO, 11.00 UHR KULTURPALAST
JOHANNES BRAHMS: Konzert für Klavier und Orchester 
Nr. 1 d-Moll op. 15 Sinfonie Nr. 4 e-Moll op. 98
S I N F O N I E  I N  K O N Z E R T F O R M 
1854 begann Johannes Brahms mit der Arbeit an einer Sonate für zwei Klaviere. Die ersten Ergebnisse frustrier-
ten ihn. „Meine d-Moll-Sonate möchte ich gern lange liegen lassen können“, gestand er seinem Freund Joseph 
Joachim. Pläne, das Material zu einer Sinfonie umzuarbeiten, verliefen ebenfalls im Sande: „(…) von der Instru-
mentation verstehe ich nicht einmal so viel, als im Satz zu sehen ist (…)“. Ein Brief an Clara Schumann vom 
Februar 1855 ließ erahnen, was Brahms nun vorhatte. „Denken Sie, was ich die Nacht träumte: Ich hätte meine 
verunglückte Sinfonie zu einem Klavierkonzert benutzt und spielte dieses“. In den folgenden zwei Jahren ent-
standen Entwürfe zu den drei Sätzen, die mehrmals abgeändert wurden. Zur Uraufführung kam das Konzert 
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Seit Anfang des Jahres nimmt die neue Kulturpalast-Konzert-
orgel sorgsam Gestalt an. Immerhin muss die traditionsreiche, 
in Bautzen beheimatete Orgelwerkstatt Eule dafür rund 15.000 
Einzelteile nach Dresden transportieren. Aber selbst wenn das 
Instrument mit seinen über 4000 Pfeifen, vier Manualklaviatu-
ren sowie einer Pedalklaviatur endlich in voller Pracht über dem 
Konzertpodium thront, beginnt für Holger Gehring erst die 
eigentliche Feinarbeit. Denn als frischgekürter Orgel-Kustos 
des Kulturpalastes ist er natürlich hautnah dabei, wenn die ein-
zelnen Pfeifen intoniert werden und der Orgel damit die musi-
kalische Seele eingehaucht wird. „Es wird im besten Sinne des 
Wortes eine Art europäische Orgel“, so Gehring in gespannter 
Vorfreude. „Den Grundstock 
bildet ein Instrument in der 
Tradition der mitteldeut-
schen Romantik und im Stile 
des Orgelbauers Ladegast aus 
Im September wird die neue Konzertorgel im 
Kulturpalast	offiziell	eingeweiht.	Bis	dahin	hat	auch	der	
zuständige Orgel-Kustos, Kreuzorganist 
Holger Gehring, noch alle Hände voll zu tun. 
Von Guido Fischer
Weißenfels. Hinzu kommen musikalische Charakterzüge, wie 
sie für die englische und französische Orgeltradition typisch 
sind. Das Instrument besitzt somit nicht nur eine große Band-
breite – es ist ein internationales Instrument.“
Holger Gehring war von Beginn an mit dabei, als es darum 
ging, die ideale Konzertorgel für den neuen Kulturpalast zu 
finden. Und wie er nicht nur von seiner Tätigkeit als haupt-
amtlicher Kreuzorganist her weiß, muss die Konzertsaalorgel 
ganz bestimmte Anforderungen erfüllen. 
„Eine Kirchenorgel ist für einen Raum mit großer Akustik 
konzipiert. Eine Konzertsaalorgel entwirft man dagegen für 
einen Saal, der vorrangig für den Orchesterklang bestimmt 
ist.“ Für den Kulturpalast hat man aber eben mit dem Eule-
Instrument eine Orgel, die die gelungene Balance aus Innova-
tion und Tradition verkörpert.
Dass man ab sofort stolz auf 
so ein Instrument sein kann, 
verdankt sich nicht zuletzt auch 
dem Förderverein der Philhar-
monie um Lutz Kittelmann. 
COUNTDOWN
N E U E  K O N Z E R T O R G E L  I M  K U L T U R P A L A S T 
„Den Grundstock bildet eine Orgel in der Tradition der 
mitteldeutschen Romantik und im Stile des Orgelbauers 
Ladegast aus Weißenfels. Hinzu kommen musikalische 
Charakterzüge, wie sie für die englische und französische 
Orgeltradition typisch sind. Es ist somit ein 
internationales Instrument.“ Holger Gehring
Immerhin sammelte er für den Bau der Orgel über eine Million 
Euro Spenden ein. „Die persönliche Ansprache und das 
Engagement von Lutz Kittelmann waren einfach bewunderns-
wert“, findet auch Holger Gehring.
ENDLICH MAL ALLE REGISTER ZIEHEN
Bis zur offiziellen Einweihung der Orgel müssen sich alle Or-
gelfreunde zwar nun noch etwas gedulden. Mit der Eröffnung 
der neuen Saison 2017/18 kann man das Instrument aber dann 
in unterschiedlichsten Rollen erleben, genießen, bewundern, 
bestaunen. „Die Konzertsaalorgel hat ja drei Funktionen“, so 
Gehring. „Zum einen gibt es die rein solistische. Und dann 
neben der Solo-Konzert-Kombination mit Orchester gibt es die 
Orgel aber auch als Begleitinstrument im Orchester.“ 
In allen drei Rollen präsentiert sie sich sogleich zu Beginn der 
Saison. Das allererste Mal wird die Orgel bei Gustav Mahlers 
gewaltiger 8. Sinfonie erklingen. Beim „Festkonzert zur Ein-
weihung der Konzertorgel“ sind gleich vier Top-Organisten – 
darunter Olivier Latry und natürlich auch Gehring selbst – mit 
Solo-Werken von Bach bis Reger zu hören. Beim anschließen-
den Orchesterkonzert der Dresdner Philharmonie übernimmt 
sodann der französische Weltklasseorganist Latry den Solo-Part 
im Orgelkonzert von Francis Poulenc. „In jeder Saison wird es 
eine Art ‚Artist in Residence‘ geben, der bei uns ‚Palastorganist‘ 
heißt“, ergänzt Gehring. „Und für das erste Jahr haben wir 
Olivier Latry eingeladen.“
Auch für sein erstes eigenes Solo-Konzert, das in den traditions- 
reichen Dresdner Orgelzyklus integriert sein wird, hat sich 
Gehring etwas Besonderes ausgedacht. Mit Werken der English 
Connection um Edward Elgar will er die britischen Facetten 
der neuen Konzertsaalorgel beleuchten. 
Damit ist sein Programm auch eine kleine Hommage an 
das Mutterland aller Konzertsaalorgeln, an das England des 
19. Jahrhunderts.
25./27. AUG 2017, FR/SO, 19.30 UHR KULTURPALAST
SINFONIE DER TAUSEND 
Saisoneröffnung
8. SEP 2017, FR, 18.00 UHR KULTURPALAST
FESTKONZERT ZUR EINWEIHUNG DER KONZERTORGEL
Übergabe der Orgel durch den Förderverein der Dresdner Philharmonie e.V. an die Landeshauptstadt Dresden
Prinzgemahl der „Königin“: Als Kreuz-
organist ist Holger Gehring der Stadt 
Dresden bereits verbunden, neuerdings ist 
er als Kustos auch für die neue Konzert-
orgel im Kulturpalast verantwortlich.
I N T E R V I E W
O R G E L - K E N N E R  U N D  - K Ö N N E R
Seit 2004 ist Holger Gehring der Organist an der Dresdner Kreuzkirche und bekleidet damit eines 
der traditionsreichsten Ämter dieser Art in ganz Deutschland. Der aus Bielefeld stammende Musi-
ker studierte u.a. bei Orgel-Granden wie Martin Haselböck und Daniel Roth sowie an der Schola 
Cantorum in Basel bei Jesper Christensen Cembalo, Generalbass und Ensemble für Alte Musik. 
Regelmäßig arbeitet Gehring mit renommierten Orchestern wie der Dresdner Philharmonie 
oder den Musikern der Sächsischen Staatskapelle Dresden zusammen. Zudem ist er künstleri-
scher Leiter der Schlosskonzerte und der Orgelkonzerte an der Silbermannorgel in Reinhardts-
grimma und unterrichtet an den Hochschulen für Musik in Dresden und Leipzig. In seiner 








Die Dresdner Philharmonie ist in diesem Jahr Partnerorches-
ter des „European Orchestra Experience Award“. Dieser Preis 
wird an den Gewinner des internationalen BASSEUROPE 
Kontrabass-Wettbewerbs vergeben, der alle zwei Jahre in wech-
selnden europäischen Metropolen ausgetragen wird. 
Gewinnerin des diesjährigen 1. Preises ist die junge portu-
giesische Kontrabassistin Luzia Vierra. Neben dem Preisgeld 
in vierstelliger Höhe erhält sie die Möglichkeit, bei einem 
Konzertprojekt der Dresdner Philharmonie mitzuspielen und 
somit Erfahrung in einem renommierten Sinfonieorchester zu 
sammeln. Jurymitglied Tobias Glöckler, stellv. Solo-Kontrabas-
sist der Philharmonie, war sich mit seinen Jurykollegen aus 
fünf Ländern einig: „Frau Vierra überzeugte während des 
ganzen Wettbewerbs hier in Prag mit souveräner Beherrschung 
des Instruments, Musikalität und Einfühlungsvermögen. 
Mit diesen Fähigkeiten hat sie beste Chancen, sich in naher 
Zukunft eine Top-Position in der europäischen Orchesterland-
schaft zu erspielen.“
Im Orchesterspiel hat Luzia Vierra, die auch Stipendiatin der 
Gulbenkian-Stiftung Lissabon ist, schon einige Erfahrung: 
Seit 2015 ist sie neben ihrem Masterstudium in Hamburg auch 
Akademistin der NDR Elbphilharmonie. Bei der Dresdner 
Philharmonie wird sie am 20./21. Mai 2017 im wiedereröffne-
ten Kulturpalast in Mahlers 6. Sinfonie unter Markus Poschner 
mitspielen. Bis dahin wird Frau Vierra auch schon mehrfach 
als Akademistin in der ebenfalls neuen Elbphilharmonie in 
Hamburg gespielt haben. Auf einen Vergleich darf man ge-
spannt sein… 
Tobias Glöckler / Claudia Woldt
Ein Instrument ist zu reparieren? Ein Mietvertrag für ein Konzert 
zu schließen? Transportkosten für eine Tournee einzuschätzen? Be-
werber für eine freie Stelle auszuwählen? Das sind nur einige Dinge, 
die über ihren Tisch gehen. Nachdem sie weit vor Jahresbeginn den 
Wirtschaftsplan der Dresdner Philharmonie erstellt hat, ist sie insge-
samt dafür verantwortlich, dass er auch so umgesetzt wird. Darüber 
hinaus ist sie für die Personalentwicklung zuständig und muss sich 
in alle Bereiche der Verwaltung hineindenken können. Ständig im 
Kontakt mit der Intendantin, den Mitarbeitern der Technikabteilung, 
des Künstlerischen Betriebsbüros, der Öffentlichkeitsarbeit und na-
türlich auch direkt mit dem Orchester, ist Henriette Rainer sozusa-
gen „oberste Verwaltungsfrau“ für alles. Das allein erfordert schon 
ein hohes Maß an Strukturiertheit und Organisationstalent. Hinzu 
kommen als „täglich Brot“ eine Menge E-Mails und Telefonate, 
Absprachen mit der Stadtverwaltung und den Partnern, Büroorgani-
sation und – gar nicht so selten – auch mal ganz profane Entschei-
dungen wie die, eine neue Kaffeemaschine anzuschaffen.
Die besondere Herausforderung für Henriette Rainer? „Für die 
Vermietung des Konzertsaales an Dritte musste in kürzester Zeit ein 
kompletter Vertragsentwurf aus der Taufe gehoben und mit Rechts- 
und Steueramt abgestimmt werden! Und das parallel zu den vielen 
anderen Dingen, die der Einzug in den neuen Konzertsaal mit sich 
bringt.“ Und die ungewöhnlichste Aufgabe? „Ich sollte die Krawat-
tenfarbe des Einlass- und Garderobenpersonals aussuchen!“
Was veranlasst eine geborene Berlinerin, für diese Stelle nach Dres-
den zu ziehen? „Meine Leidenschaft für Musik, ganz klar. Ich bin in 
einer Musikerfamilie aufgewachsen, spiele selbst Geige, bin mit ei-
nem Geiger verheiratet und kann bei diesem wunderbaren Orchester 
meine große Liebe zur Musik ideal mit meiner Freude am ‚Verwal-
ten‘ verbinden. Etwas Besseres hätte mir nicht passieren können…“, 
so Henriette Rainer.
Seit einem reichlichen halben Jahr im Amt, ist Henriette Rainer 
bereits bestens mit der komplexen Organisation der Dresdner 
Philharmonie „hinter den Kulissen“ vertraut. Eine schnelle Einar-
beitung war auch nötig, schließlich laufen bei ihr alle Verwaltungs-
fäden zusammen. Gerade beim Einzug in einen neuen Konzertsaal 
eine besonders verantwortungsvolle Aufgabe!
Von Claudia Woldt
H I N T E R  D E N  K U L I S S E N
WAS MACHT    
EIGENTLICH … 
…  E I N E  V E R W A L T U N G S D I R E K T O R I N ?
LUZIA VIEIRA
P O R T U G I E S I S C H E  KO N T R A B A S S I S T I N  B E I  D E R 
D R E S D N E R  P H I L H A R M O N I E
20./21. MAI 2017, SA/SO, 19.30 UHR KULTURPALAST
Mahler
Die Zügel fest in der Hand: 
Verwaltungsdirektorin Henriette Rainer
Glückliche Gewinnerin: 
Luzia Vieira ging erfolgreich aus 
dem BASSEUROPE-Wettbewerb 
hervor und spielt im Mai in den 
Reihen der Dresdner Philharmonie.
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Die Entscheidung zu treffen, was nach langer Schulzeit den 
Weg ins Berufsleben weisen soll, fiel Schülern womöglich noch 
nie so schwer wie heute. Unsicher ist man oft bereits bei der 
Frage, ob sich eine Ausbildung oder ein Studium anschließen, 
wie man sich im Diversitätsdschungel der modernen Studien- 
und Ausbildungsangebote zurechtfinden und dann noch 
entscheiden soll. So vieles ist wichtig: Es muss Freude bereiten, 
sollte nicht zu lang dauern, Berufung sein und trotzdem immer 
finanziell absichern. Voraussetzungen, die die Entscheidung 
nicht gerade vereinfachen.
Seit meiner frühesten Kindheit liegt mir die Musik am Herzen. 
Nach langjährigem Unterricht auf drei Instrumenten und sehr 
Der	Moment,	auf	den	man	als	Schüler	jahrelang	hingefiebert	
hat – der Tag des Abschlusses: Schüler, Eltern, Lehrer, alle 
sind versammelt, um noch einmal melancholisch und doch 
zukunftsgerichtet auf die vergangene Zeit zu blicken. Doch was 
kommt danach? 
Von Paul Kiethe
guten Leistungen in der Schule erschien mir mein Weg für die 
Zukunft klar: ein Musikstudium. Nach intensiver Recherche 
wurde ich jedoch unsicher, ob das wirklich die richtige Ent-
scheidung für den Rest meines Lebens ist. Da kam das Angebot 
eines FSJ Kultur genau richtig. Bereits beim ersten Blick auf 
den Einsatzstellenkatalog fiel mir die Dresdner Philharmonie 
auf – das Weltklasse-Orchester in der wohl schönsten Stadt 
Deutschlands. Prompt bewarb ich mich um die Stelle des 
„FSJ Kultur Dramaturgie/Notenbibliothek“. Es war mir sehr 
wichtig, im Entscheidungsprozess über meine Zukunft den 
Alltag von Profimusikern kennenzulernen; zu erfahren, was sich 
hinter den Kulissen abspielt und ob das wirklich mein Traum-
beruf ist. Als ich direkt nach dem Vorstellungsgespräch die 
Zusage erhielt, war ich überglücklich und gespannt, was mir das 
Jahr bringen würde. Welche Erfahrungen würde ich sammeln? 
Welche Menschen kennenlernen? – Was würde ich für meine 
Zukunft mitnehmen?
WEGWEISER MUSIK
E I N  F R E I W I L L I G E S  S O Z I A L E S  J A H R  K U L T U R  B E I  D E R 
D R E S D N E R  P H I L H A R M O N I E  –  E I N  E R F A H R U N G S B E R I C H T
Bereits am ersten Arbeitstag wurde mir klar: „FSJler“ überneh-
men bei der Dresdner Philharmonie verantwortungsvolle Auf-
gaben. Mein erstes großes Projekt waren die Vorbereitungen für 
ein Digitalisierungsprogramm in Kooperation mit der SLUB 
Dresden. Mit dem historischen Archivgut aus den Geburts-
stunden des Orchesters zu arbeiten, war eine große Ehre, denn 
ich erhielt Einblick in den gesamten Werdegang der Dresdner 
Philharmonie – von der Gründung 1870 als „Gewerbehaus-
kapelle“ bis heute.
Außerdem bin ich mit Archiv-, Bibliotheks- und Drama-
turgiearbeiten betraut. Dazu gehört u. a. das Archivieren von 
Programmheften, Zeitungsartikeln und Rezensionen, die 
Vorbereitung der Konzertmappen, das Herstellen von Noten-
material und dessen Ausgabe an die Musiker, das Bezeichnen 
von Streicherstimmen, das Recherchieren von Werkdaten sowie 
Korrekturen von Programmheften.
Neben dieser Fülle an Aufgaben, die mir die Chance bietet, 
mich in diesem Berufszweig auszuprobieren, bin ich froh, auch 
das Ergebnis des Zusammenspiels von Verwaltung und dem 
Orchester und seinen Dirigenten in den Proben zu erleben. 
Die Intensität solcher Proben hätte ich womöglich sonst nie 
kennengelernt und dadurch festgestellt, dass die Musik wohl 
zu den härtesten Metiers überhaupt gehört. Perfektion und 
Hingabe ans Instrument, für die man auch persönliche Ein-
schränkungen in Kauf nehmen muss, sind ein absolutes Muss 
für eine Karriere als Profimusiker. Die Entscheidung für einen 
solchen beruflichen Lebensweg bedarf reichlicher Überlegung 
und verdient höchsten Respekt!
Jetzt, nach bald einem Jahr, kann ich sagen, dass die Entschei-
dung für ein FSJ Kultur die richtige war. Ich hätte sonst nie so 
viel musikalisches Zusatzwissen erlangt und wahrscheinlich 
nicht herausgefunden, dass ich mich wohl eher für ein Studium 
einer klassischen Wissenschaft entscheiden werde – und die 
Musik mich als Hobby weiter begleiten wird.
Das „Freiwillige Soziale Jahr Kultur“ bietet jungen Menschen die Möglichkeit, 
sich	 nach	 der	 Schule	 beruflich	 zu	 orientieren,	 Erfahrungen	 zu	 sammeln	 und	
auszutauschen, sich eigenverantwortlichen Projekten zu stellen und Kontakte 
zu knüpfen. Den Freiwilligen steht dabei eine Vielzahl kultureller Einrichtun-
gen zur Auswahl, die sich in den Bereichen Kunst, Musik, Theater, Bildung und 
Jugendarbeit engagieren und ihnen die Chance gegeben, eigene Ideen umzu-
setzen. Seit 2003 nimmt die Dresdner Philharmonie unter der Trägerschaft der 
„Landesvereinigung Kulturelle Kinder- und Jugendbildung Sachen e. V.“ (LKJ) 
an diesem Projekt teil und gibt aktuell drei Freiwilligen Einblicke in die Be-
reiche Dramaturgie/Notenbibliothek, Kommunikation/Dramaturgie/Jugend-
arbeit und Orchestermanagement/Musikvermittlung. 










F R A G E B O G E N 
S T E P H A N  S C H Ü T Z
Dipl.-Ing. Architekt BDA, studierte Architektur an der Technischen Universität Braunschweig. 
Er arbeitet seit 1994 im Büro gmp - Architekten von Gerkan, Marg und Partner und wurde 2006 
Partner in der Architektensozietät. In dieser Funktion leitet er u.a. den Standort Berlin sowie die 
gmp-Büros in Peking und Shenzhen. Zu den bekannten Bauten, für die er innerhalb des Büros 
verantwortlich ist, zählt das Congress Centrum Neue Weimarhalle in Weimar; das Neue Tempo-
drom in Berlin; die Deutsche Schule Peking (China), das Qingdao Grand Theater (Opernhaus, 
Konzert- und Multifunktionshalle, Qingdao, China), Universiade Shenzhen (Sportkomplex für 
die Universiade in Shenzhen, China), Umbau und Modernisierung des Chinesischen National-
museums (Peking, China) 
Tianjin Grand Theater (Opern- und Veranstaltungsgebäude, Tianjin, China), Bund SOHO (Hoch-
hausensemble in Shanghai, China), Dongguan Basketball Zentrum (Dongguan, China). In 
Dresden war er verantwortlich für die Instandsetzung und Modernisierung des Kulturpalastes.
STEPHAN SCHÜTZ
A R C H I T E K T
Haben Sie heute schon Musik gehört? Welche? So	begeistert	ich	von	Musik	bin,	so	wenig	mag	ich	sie	als	beiläufige	Untermalung.	
Deshalb ehrlich gesagt: Nein, heute noch keine Musik gehört. Was war für Sie der Anlass, Ihren Beruf zu ergreifen? 
Das Generalistische am Beruf des Architekten, der wie ein Dirigent viele Disziplinen gestaltend zusammenführt. Wurden Sie Architekt auf 
guten Rat oder gegen alle Widerstände? Weder noch. Ich hatte das Glück einer selbstständigen und freien Berufswahl.
Welcher Teil Ihrer Arbeit nimmt heute die meiste Zeit ein? Zum Glück verbringe ich die meiste Zeit mit dem Entwurf und der 
Durchsprache unserer Planungen mit meinen Mitarbeitern. Und welcher Teil Ihrer Arbeit macht Ihnen am meisten Spaß? 
Vor einem weißen Blatt Papier mit einem Stift zu sitzen und über eine konkrete Aufgabenstellung nachzudenken.
Haben Sie ein Lieblingsprojekt? Immer genau das, an dem ich gerade arbeite. Würden Sie heute zusätzlich nochmal einen 
anderen Beruf erlernen wollen? Eindeutig nein. Mir macht das einfach viel zu viel Spaß, was ich jeden Tag mache.
Hand auf ’s Herz: mit welchem anerkannten Meisterwerk der Architektur werden Sie bis heute nicht warm?
Regelmäßig mit derlei Gebäuden, die ihre Identität nicht aus der Aufgabenstellung und dem Kontext gewinnen, sondern aus einem 
selbstbezogenen Formwillen ihres Schöpfers. Und welches Bauwerk war für Sie die größte persönliche Entdeckung?
Das Castel del Monte in Apulien. Auf Zeitreise: Welchen Architekten hätten Sie gern persönlich kennen gelernt?
Den Baumeister des Castel del Monte. Wenn Sie ohne Rücksicht auf die Kosten ein Bauwerk planen könnten, was wäre das? 
Besonders teuer zu bauen stellt für mich überhaupt keinen Reiz da, eher schon mit den besten Handwerkern zu arbeiten, was auch nicht 
immer ganz preiswert ist. Gibt es ein Musikstück, für das Sie alle andere Musik links liegen lassen würden? Ich mag Musik viel zu 
gerne, als dass ich für ein einziges Stück auf alle anderen verzichten würde.
Welche Art von Restaurant kann eher mit Ihrem Besuch rechnen – Italiener oder Brauhaus?
Sempre Italia! Vor welchem Werk der bildenden Kunst würden Sie länger verweilen, einem Apostel von Caravaggio oder 
Gerhard Richters Farbquadraten? Das hängt von meiner jeweiligen Lust und Laune ab. Beides ein großartiger Genuss!
Was ist Ihre liebste Form der Entspannung? Kochen und gemeinsames Essen mit meiner Familie und guten Freunden.
Sind Sie eher Frühaufsteher oder Nachtmensch, Lerche oder Eule? Eindeutig Nachteule!
Zum Abschluss, frei nach Haydn: Was war der größte Paukenschlag in ihrem Leben?
Der größte Paukenschlag kommt noch, da bin ich mir sicher!
Unser Fragebogen für Musiker und Nichtmusiker, 
Gäste und  Mitarbeiter der Dresdner Philharmonie. 
Heute beantwortet von:
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Opernhäuser plaziert. Auf den Straßen waren bemerkenswert 
viele Menschen zu finden, die Musikinstrumente trugen. 
Und mit der Farbe Gold war er doch wohl etwas zu verschwen-
derisch umgegangen.
Plötzlich erfüllte Musik den Raum. Vivaldi, die Concerti per 
l’orchestra di Dresda... Wundervolle Musik. Er erschien mit 
einem Kaffeetablett.
 – Wissen Sie, diese Musik hat das Gute, dass man bei ihr 
sowohl von Dresden als auch von Venedig träumen kann!
Ich nahm zum vierten Mal von der Eierschecke. Köstlich. 
Backen konnte er offensichtlich auch.
 – Sie sind doch ein begabter Mensch, können malen, backen, 
fußballspielen (hier wehrte er unwirsch ab), kennen sich 
hervorragend in der Musik aus – wie schade, dass Sie Ihr Leben 
untätig im Exil verbringen müssen! 
Er setzte wieder seine bescheidene Miene auf.
 – Nun, der Traum muss mir das Leben ersetzen... aber sie 
haben recht, was hätte nicht alles aus mir werden können!
Er seufzte.
 – Doch selbst August der Starke fühlte sich nie so wohl, als 
wenn er von August dem Starken träumte...
Mein Blick war wieder von dem großartigen Stadtpanorama 
gefesselt. Sogar die Neustädter Seite war akribisch und mit 
Sympathie abgebildet. Plötzlich stutzte ich. Meine Augen 
wanderten mehrmals zwischen meinem Freund und einer recht 
großen Figur auf dem Bild hin und her. Kein Zweifel: das war 
er! Ganz in Gold. Als Reiter. Auf einem goldenen Pferd.
Wann immer wir in den folgenden Tagen Musik hörten, berich-
tete er mir genau, welche Bilder die Klänge in ihm hervorriefen. 
Fast stets waren es Bilder von fernen Ländern, die er bereist 
hatte oder auch nicht, das schien ihm kaum einen Unterschied 
zu machen. Am letzten Tag meines Aufenthalts in Ushuaia 
zog er mit geheimnisvoller Miene eine Schallplatte aus ihrer 
Hülle, die er besonders sorgsam und geradezu liebevoll auf den 
Plattenteller legte.
 – Ein eigenartiges, nicht oft gespieltes Stück, eine Orchester-
komposition von Alexander Skrjabin. Le poème du feu, das 
Gedicht vom Feuer.
Seltsame, mystische Klänge durchzogen den Raum wie schwe-
rer Weihrauch. Auf einmal empfand ich die Fensterlosigkeit der 
Behausung meines Freundes als bedrückend. Aber ich konnte 
mich der Faszination dieser auf subtile Weise wahnsinnigen 
Musik nicht entziehen. Ich wandte mich ihm zu.
 – Und wovon träumen Sie, wenn Sie diese Musik hören, diese 
Feuermusik, hier in Feuerland?
Er senkte den Kopf. Dann hob er ihn wieder und schaute 
mich mit einem Blick an, den man, nun ja, nur als träumerisch 
bezeichnen konnte. – Von Feuerland ...
III. 
Nachdem wir mit dem Ende der Welt zum Schluss gekommen 
waren, lud mich mein Dresdner Feuerländer ein, ihn zu seiner 
Behausung zu begleiten. (Er hat mich übrigens gebeten, seinen 
Namen nicht preiszugeben und auch sein Äußeres nicht näher 
zu beschreiben – an beides werde ich mich halten.) Durch ei-
nige nicht weiter bemerkenswerte Stadtviertel gelangten wir zu 
einem eigenartigen Rundbau, den er als sein Heim bezeichnete. 
Er glich einer Mischung aus dem Kugelhaus am Hauptbahnhof 
und der Kuppel der Frauenkirche. Interessant war, dass ich kein 
einziges Fenster entdecken konnte. Mein Freund öffnete mit 
einem riesigen, altertümlich aussehenden Schlüssel. Das Gebäu-
de schien nur aus einem einzigen Raum zu bestehen, und der 
war stockdunkel.
 – Warten Sie einen Moment!
Er machte ein paar Schritte in die Dunkelheit hinein. Plötzlich 
flammte Licht auf und erleuchtete das gesamte Hausinnere. 
Auch wenn es Dresdner in alle Welt verschlägt – zuhause ist es 
doch am schönsten. Unser Autor Moritz Silber hat sich anlässlich 
der „Klangwelten“-Saison der Dresdner Philharmonie 
humoristisch mit dem Fern- und Heimweh der Dresdner 
auseinandergesetzt. Seinen Helden verschlägt es dabei auf die 
kalte Spitze Südamerikas, genauer gesagt: nach Feuerland. 
In der letzten Folge begegnet er einem Traum von Dresden, der 
die	Realität	mühelos	überflügelt.
Ich hielt den Atem an. Die Wände des großen, kreisrunden 
Raums waren mit einem Dresden-Panorama bedeckt, in der 
Art nicht unähnlich dem Asisi-Panometer in Reick. Dresden 
vor der Kriegszerstörung: ein Traum. Glanzvolle Architektur. 
Bewegtes Menschenleben. Alles in feinster Malerei. Tausende 
von liebevoll ausgepinselten Details.
 – Haben Sie das selbst gemalt?
Er nickte bescheiden.
 – Wissen Sie, die feuerländischen Winter... sehr lang, sehr 
dunkel... und ich habe ja sonst nichts zu tun...
Ich bat ihn, das gewaltige Kunstwerk näher anschauen zu 
dürfen.
 – Ich mache uns solange einen Kaffee.
Er verschwand durch eine kleine Tür – es musste also wohl 
doch noch andere Zimmer in dem Rundbau geben, oder war da 
ein Anbau, den ich von außen nicht bemerkt hatte?
Mein Freund hatte ein Dresden gemalt, wie der Traum es ihm 
eingegeben hatte. Das heißt, alle berühmten Gebäude waren 
vorhanden und sorgfältigst abgebildet. Doch im Stadtbild gab 
es einige Besonderheiten: so hatte er keine einzige Sportstätte 
dargestellt – wo eine solche hätte sein sollen, gab es entweder 
grüne Wiesen oder neutrale Bebauung im Stil des 19. Jahr-
hunderts. Dafür war ihm die Semperoper allein wohl nicht 
genug gewesen, an geeigneten Stellen hatte er noch fünf weitere 
FEUERLAND 
E I N  D R E S D N E R  U N T E R W E G S  –  N A C H H A U S E
„Sie sind doch ein begabter Mensch, können malen, backen, Fußball-
spielen (hier wehrte er unwirsch ab), kennen sich hervorragend in der 
Musik aus – wie schade, dass Sie Ihr Leben untätig im Exil verbringen 
müssen!“ Er setzte wieder seine bescheidene Miene auf. „Nun, der Traum 
muss mir das Leben ersetzen... aber sie haben recht, was hätte nicht alles 
aus mir werden können!“ Er seufzte. „Doch selbst August der Starke 
fühlte sich nie so wohl, als wenn er von August dem Starken träumte...“
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Nic Raine | Dirigent und Arrangements
Philharmonischer Chor Dresden
Dresdner Philharmonie 
Eine Veranstaltung der Semmel Concerts Entertainment GmbH in Kooperation 
mit der Dresdner Philharmonie
13./14. MAI 2017, SA/SO, 19.30 UHR
KULTURPALAST S1  S3  
Bruckner
Anton Bruckner
Messe Nr. 2 e-Moll für achtstimmigen gemischten Chor und 
Blasorchester Sinfonie Nr. 6 A-Dur
Marek Janowski | Dirigent
MDR Rundfunkchor
18.45 Uhr Konzerteinführung
20./21. MAI 2017, SA/SO, 19.30 UHR
KULTURPALAST A1  A2  
Mahler
Gustav Mahler
Sinfonie Nr. 6 a-Moll „Tragische“
Markus Poschner | Dirigent
18.45 Uhr Konzerteinführung
21. MAI 2017, SO, 11.00 UHR
KULTURPALAST S2  H1  
Marek Janowski dirigiert 
das Philharmonische Kammerorchester
Igor Strawinski 
„Concerto in re“ für Streichorchester
Joseph Haydn 
Konzert für Violine und Orchester C-Dur Hob. Vlla:1
Arnold Schönberg
Streichsextett „Verklärte Nacht“ op. 4
Fassung für Streichorchester
Marek Janowski | Dirigent
Sophia Jaffé | Violine
Philharmonisches Kammerorchester Dresden
26. MAI 2017, FR, 19.30 UHR 
28. MAI 2017, SO, 19.30 UHR* 
KULTURPALAST A3  A4  
Das Jahr 1917
Wolfgang Amadeus Mozart
Konzert für Klavier und Orchester d-Moll KV 466
Dmitri Schostakowitsch 
Sinfonie Nr. 12 d-Moll op. 112 „Das Jahr 1917“
Michael Sanderling | Dirigent
Herbert Schuch | Klavier
18.45 Uhr Konzerteinführung
* Konzert im Rahmen der Dresdner Musikfestspiele
30. APR 2017, SO, 19.00 UHR
DORINT-HOTEL Eintritt inkl. Buffet: 50,- €/40,- € ermäßigt
Tanz in den Mai
Tanzabend für Jung und Alt. Die Galaband des Dresdner 
Salonorchesters spielt die schönsten Melodien und Evergreens der 1920er 
bis 1970er Jahre
Veranstaltung des Fördervereins der 
Dresdner Philharmonie e.V.
6./8. MAI 2017, SA/MO, 20.00 UHR
SCHLOSSKAPELLE Sk1  Sk2  
Mir klopft das Herz
Solokantaten
Georg Friedrich Händel
Arie „Siete rose rugiadose“ aus HWV 162
„Mi palpita il cor“ – Kantate HWV 132c
Concerto grosso g-Moll op. 6 Nr. 1 HWV 319
Alessandro Scarlatti
Kantate  „Perchè tacete, regolati concenti?”
Johann Christoph Bach
Lamento „Ach, dass ich Wassers g’nug hätte“
Melchior Hoffmann
Kantate „Schlage doch, gewünschte Stunde“
Georg Friedrich Händel
„Yet Can I Hear that Dulcet Lay“ aus „The Choice of Hercules“ HWV 69
Bejun Mehta | Countertenor und Leitung
DRESDNER PHILHARMONIE 
A P R I L  B I S  J U N I  2 0 1 7
29./30. APR 2017, SA/SO, 19.30 UHR
KULTURPALAST
Ode an die Freude
Festkonzerte im Kulturpalast
Dmitri Schostakowitsch 
Festliche Ouvertüre A-Dur op. 96
Franz Schubert 
Drei Lieder in Bearbeitungen für Bariton und Orchester 
„An Sylvia“ D 891, „Pilgerweise“ D 789, 
„Tränenregen“ aus: „Die schöne Müllerin“ D 795
Ludwig van Beethoven 
Sinfonie Nr. 9 d-Moll op. 125
Michael Sanderling | Dirigent
Christiane Libor | Sopran
Silvia Hablowetz | Alt
Daniel Kirch | Tenor
Matthias Goerne |  Bariton
MDR Rundfunkchor
Philharmonischer Kinderchor Dresden
30. APR 2017, SO, 15.00 UHR
KULTURPALAST H2  
Es tönen die Lieder
Frühlingskonzert des Philharmonischen Kinderchores
Heinrich Kaspar Schmid
Turmmusik für Blechbläser
„Nun strahlt der Mai den Herzen“
und weitere Frühlingslieder und Chorbearbeitungen von 
Franz Schubert, Felix Mendelssohn Bartholdy, Robert Schumann, 
Friedrich Silcher, Petr Eben, Johann Hermann Schein, 
Siegfried Köhle, Ernst Schmid u. a. 
sowie Sätze aus
Claude Debussy
Sonate g-Moll für Violine und Klavier
Felix Mendelssohn Bartholdy








10. JUN 2017, SA, 19.30 UHR
KULTURPALAST A1  F
Avital & Avital meet Orchestra
Johann Nepomuk Hummel
Konzert für Mandoline und Orchester G-Dur
Josef Bardanashvili 
Konzert für Mandoline, Europäische Erstaufführung
Omer Avital  / Arr. Christian Elsässer und Jonathan Keren
Zamzama, Lonley Girl, Ana Maghrebi 
Avi‘s Song (Musik von Avi Avital, Quartettfassung)
Hijazain, Ballada le Eli, Maroc
Daniel Cohen | Dirigent
Avi Avital | Mandoline
Avital meets Avital (Band):
Avi Avital | Mandoline
Omer Avital |  Bass und Oud
Jonathan Avishai | Klavier
Itamar Doari | Orientalische Perkussion
Dresdner Philharmonie
11. JUN 2017, SO, 11.00 UHR
KULTURPALAST | Dauer: 60 Min. | Ab 5 Jahren
Otto, Sarah und Avi
Familienkonzert
Otto begegnet einem erstaunlichen Instrument
Daniel Cohen | Dirigent
Avi Avital | Mandoline
Sarah Willis | Moderation und Konzept
Mandolinenschüler/innen am Heinrich-Schütz-Konservatorium
Dresdner Philharmonie
11. JUN 2017, SO, 11.00 UHR 
SCHLOSS ALBRECHTSBERG 25 € / ermäßigt 20 € Kinder bis 14 Jahre frei
Musikalisches Picknick
Heitere Kammermusik im Grünen für die ganze Familie
(mit Gastronomie)
Mitglieder der Dresdner Philharmonie und des 
Fördervereins-Orchesters
Veranstaltung der Dresdner Philharmonie
in Zusammenarbeit mit dem Förderverein der Dresdner Philharmonie e.V.
K O N Z E R T K A L E N D E R




Sinfonie Nr. 2 D-Dur op. 73
Konzert für Klavier und Orchester Nr. 1 d-Moll op. 15
Michael Sanderling | Dirigent
Kirill Gerstein | Klavier
18.45 Uhr Konzerteinführung




Konzert für Klavier und Orchester Nr. 1 d-Moll op. 15
Sinfonie Nr. 1 c-Moll op. 68
Michael Sanderling | Dirigent
Kirill Gerstein | Klavier
18.45 Uhr Konzerteinführung




Konzert für Klavier und Orchester Nr. 1 d-Moll op. 15
Sinfonie Nr. 4 e-Moll op. 98
Michael Sanderling | Dirigent
Kirill Gerstein | Klavier
10.15  Uhr Konzerteinführung
K O N Z E R T K A L E N D E R
10. JUN 2017, SA, 20.00 UHR
SCHLOSS WACKERBARTH
Französisch und Spanisches für 
Streichquartett 
Juan Crisóstomo de Arriaga
Streichquartett Nr. 3 Es-Dur
Joaquín Turina 
„La oración del torero“ op. 34
Gabriel Fauré
Pavane	fis-Moll	op.	50
(Bearbeitung von Bruno Borralhinho)
Claude Debussy
Streichquartett g-Moll op. 10
Eva Dollfuß | Violine
Christiane Liskowsky | Violine
Sonsoles Jouve del Castillo | Viola
Dorothea Plans-Casal | Violoncello
7. JUN 2017, MI, 20.00 UHR
11. JUN 2017, SO, 19.00 UHR
SCHLOSS ALBRECHTSBERG AB1 AB2 
Schubert Oktett
Gottfried von Einem 
Serenade „Von der Ratte, vom Biber und vom Bären“ op. 84
Joseph Haydn
Streichquartett C-Dur op. 33 Nr. 3 „Vogelquartett”
Franz Schubert 
Oktett F-Dur D 803
Julia Suslov-Wegelin | Violine
Christiane Liskowsky | Violine
Matan Gilitchensky | Viola
Alexander Will | Violoncello
Olaf Kindel | Kontrabass
Henry Philipp | Klarinette
Daniel Bäz | Fagott
Friedrich Kettschau | Horn
28. MAI 2017, SO, 11.00 UHR
KULTURPALAST Dauer: 60 Min. Ab 5 Jahren
phil zu entdecken mit Malte Arkona
… in Mozarts Klavierland
Familienkonzert
Wolfgang Amadeus Mozart 
Konzert für Klavier und Orchester d-Moll KV 466
Michael Sanderling | Dirigent
Herbert Schuch | Klavier
Malte Arkona | Moderation
Projektpartner:
5. JUN 2017, PFINGSTMONTAG, 17.00 UHR






Te Deum D-Dur für Solisten, Chor und Orchester
Stefan Heucke
„Der Menschheit Würde“
Variationen für Sopran, Kinderchor, Chor und Orchester nach Worten 
von Friedrich Schiller op. 83 
Den Philharmonischen Chören Dresden zum 50-jährigen Jubiläum gewidmet
Auftragswerk der Dresdner Philharmonie – Uraufführung
Werke für Chor a cappella
Gunter Berger | Leitung
Katharina Konradi | Sopran
Anne Steffens | Sopran
Johanna Brault | Mezzosopran
Benedikt Nawrath | Tenor
Daniel Pannermayr | Bass
Bettina Volksdorf | Moderation
Philharmonischer Chor Dresden
Philharmonischer Kinderchor Dresden 
Dresdner Philharmonie gemeinsam mit Mitgliedern des 





Telefon 0351 4866 866
ticket@dresdnerphilharmonie.de
ÖFFNUNGSZEITEN
Montag bis Freitag 10.00 bis 19.00 Uhr
Samstag 9.00 bis 14.00 Uhr
ONLINE-BUCHUNG
www.dresdnerphilharmonie.de
K O N Z E R T K A L E N D E R
VORSCHAU
19. AUG 2017, SA, 14.00 BIS 18.00 UHR 
KULTURPALAST  
 
TAG DER OFFENEN TÜR
15 UHR 
phil zu entdecken 
mit Malte Arkona




Ungarische Rhapsodie Nr. 2 cis-Moll
Johannes Brahms 
Ungarischer Tanz Nr. 5 g-Moll
Jacques Offenbach
„Can Can 2“
Robert Trevino | Dirigent
Malte Arkona | Moderation
Dresdner Philharmonie
außerdem 
Führungen durch den Kulturpalast
Mitsingkonzert mit den Philharmonischen Chören
Gunter Berger, Leitung
Workshop mit dem Philharmonischen Kinderchor
Gastauftritt des Beijing Philharmonic Children‘s Choir
Konzertino, Mitmachaktionen, Lesungen
„Wortbilder und Klangfarben“  und weitere Kooperationen mit den 
Städtischen Bibliotheken im Rahmen der „Themenwoche Musik“
Anmelde- und Informationsmöglichkeiten
Aktuelle Informationen zum Programm
www.dresdnerphilharmonie.de





Sinfonie Nr. 8 Es-Dur für Soli, Kinderchor, zwei gemischte  
Chöre und Orchester „Sinfonie der Tausend“ (1906/1907)
Michael Sanderling | Dirigent
Christine Brewer | Sopran I (Magna Peccatrix)
Ailish Tynan | Sopran II (Una poenitentium)
Heather Engebretson | Sopran III (Mater gloriosa)
Janina Baechle | Alt I (Mulier Samaritana)
Gerhild Romberger | Alt II (Maria Aegyptiaca)
Brandon Jovanovich | Tenor (Doctor Marianus)
Stephan Genz | Bariton (Pater ecstaticus)










Übergabe der Orgel durch den Förderverein der 
Dresdner Philharmonie e.V. an die Landeshauptstadt Dresden
Kreuzorganist Holger Gehring  | Kustos der Konzertorgel
Samuel Kummer | Frauenkirchenorganist
Johannes Trümpler | Domorganist









Wenn Sie noch Fragen zur Arbeit des 
Fördervereins der Dresdner Philharmonie 
haben oder Mitglied werden möchten, 
gibt Ihnen sein Geschäftsführer 
Lutz Kittelmann gern Auskunft.
KONTAKT: 
Förderverein Dresdner Philharmonie e. V.
Lutz Kittelmann
PF 12 04 24
01005 Dresden
Telefon:  0351 4866 369
Telefax : 0351 4866 350





PF 120 424 · 01005 Dresden
Erscheinungsweise: Dreimal jährlich
Auf Wunsch senden wir Ihnen die Philharmonischen 
Blätter gerne kostenlos zu. 
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DREWAG Stadtwerke Dresden GmbH 
BMW Niederlassung Dresden
Hotel HILTON Dresden
Dresdner Volksbank Raiffeisenbank eG
Dorint Hotel Dresden
SBS Steuerberatungsgesellschaft mbH
Eberhard Rink sanitär heizung elektro
Ostsächsische Sparkasse Dresden
Rechtsanwälte Zwipf Rosenhagen Partnerschaft
SWD GmbH
THEEGARTEN-PACTEC GmbH & Co. KG
Wohnungsgenossenschaft Johannstadt eG
SBS Bühnentechnik GmbH






Notare Heckschen & van de Loo






Schloss Wackerbarth / 
Sächsisches Staatsweingut GmbH
Heide Süß & Julia Distler
TRD - Reisen Dresden KG
Media Logistik GmbH/PostModern
Ströer Deutsche Städte Medien GmbH
Dresdner Verkehrsbetriebe AG
Hotel Bülow Palais & Residenz Dresden
NH Hotel Dresden Altmarkt
Ambient Media Dresden GmbH
HTS Haustechnik & Service GmbH
büro quer. kommunikationsdesign
GROSSE KUNST BRAUCHT 
GROSSE FREUNDE




architeKtur als auftrag 
22.4.2017 bis 17.9.2017 
stadtmuseum dresden


































Wir  gratulieren zur  
WieDereröffnung!  
Freier eintritt in die  
sonderausstellung 
am 29. & 30. april 2017 
w w w . d r e s d n e r p h i l h a r m o n i e . d e
TICKETSERVICE IM KULTURPALAST 
Schloßstr. 2 | 01067 Dresden
Telefon 0351 | 4 866 866
ticket@dresdnerphilharmonie.de
Öffnungszeiten:
Mo bis Fr 10.00 – 19.00 Uhr 
Sa 9.00 – 14.00 Uhr
Besuchen Sie uns auch auf facebook
JETZT IM
VORVERKAUF
Harry Potter in Concert 
„Harry Potter und der Stein der Weisen“ 
auf der großen Leinwand, 
die Dresdner Philharmonie spielt 
 live die Filmmusik 
3. und 4. FEB 2018, SA/SO 
Mariza
Die Königin des Fado im Konzertsaal!
24. NOV 2017, FR
Orgelkonzerte 
im Kulturpalast 
13. SEP 2017, MI | 15. NOV 2017, MI 
31. DEZ 2017, SO, 28. MRZ 2018, MI
Bregovic 
Rasante Mischungen aus 
Roma-Traditionen und Turbo-Balkan-Beats
2. MRZ 2018, FR
Juan José Mosalini 
und sein großes Tangoorchester
22. APR 2018, SO
